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Nr. 12. Berlin, 21. März 1930. I. Jahrg. 


Hindenburg für schnelle ilfe, für die Piederaufrichtung des zuſammenbrechenden Oſtens“ 


Unterzeichnung des Aoungplans und des deutſch⸗polniſchen Finanzabkommens durch den Reichspräfidenten. 
Swei wichtige Erlaſſe Hindenburgs. j 


Neichspräjident von Hindenburg hat den Aoungplan Jofort nach 
feiner Annahme durch Reichstag und Reichsrat am 15. März unter- 
zeichnet, dagegen nicht die Liquidationsab kommen, und zwar haupt- 
jächlich der Bedenken wegen des Liquidationsabkommens mit Polen. 
Er hat zunächſt die im Reichstage viel umſtrittene Stage, ob dieſes Ab- 
kommen verfaſſungsändernd fei, noch einmal nachgeprüft und ſich dar- 
über am 17. März in Gegenwart des Reichskanzlers vom Juſtizminiſter 
Suerard und von den Staatsjekrefären Joe! Gußftizminiſterium), 
Smeigert (Neichsinnenminiſterium), ſowie von Minijterialdirektor 
Gaus (Auswärtiges Amt) Vortrag halten lajjen. Dabei ſind 
natürlich auch die drei Gutachten berückſichtigt worden, die wir in 
Nr. 7 des „Oſtlands“ erwähnt haben, die erſtattet Jind von den 
Herren Reichsgerichtspräſident Simons, Geheimrat Criepel und 
Profeſſor Dr. Kaufmann, und die den urjprünglichen Text der 
Vorlage für verfaſſungsändernd erklärten. Die erwähnten Vertreter 
der Reichsminiſterien dertraten dagegen den Standpunkt, daß das 
Polenabkommen in ſeine jetzigen Sorm nicht verfallungsändernd iſt 
und daher im Veichstage, in dem es bekanntlich eine ſchwache Mehr- 
heit (19 Stimmen) gefunden hat, nicht mit / - Mehrheit angenommen 
zu werden brauchte. Die erwähnten Verfaffer der Gegengutachten 
jollen ihre Bedenken zurückgeſtellt haben, nachdem das Gefetz hin- 
lichtlich der Frage der Entſchädigungen durch das von uns 
im Wortlaut mitgeteilt: Kompromiß der Negierungsparteien ge- 
ändert worden iſt. Hindenburg hat ſich nach diefen Vorträgen noch 
eine Bedenkzeit vorbehalten und am 18. dann das Polenabkommen 
ebenfalls unterzeichnet, wenn auch wie er ſelbſt betont hat, ſchweren 
5 Nach der Unterzeichnung des Polenabkommens iſt das 
olgende 5 

Schreiben Hindenburgs an den Reichskanzler 
wegen der Oſtfragen 
ergangen: Berlin, 18. März. 
Sehr geehrter Herr Reichskanzler! 

Aus dem geſtrigen Vortrag des Herrn Neichsjuſtijminiſters und 

der mit ihm bei mir erſchienenen Herren habe ich die Überzeugung ge- 
wonnen, daß gegen das vom Reichsrat verabſchiedete Zuftimmungs- 
geſetz zum deutſch-polniſchen Liquidationsabkommen verfaffungsrecht⸗ 
liche Bedenken nicht beſtehen. 
Ich habe gelegentlich des mir erſtatteten Berichtes auch Kenntnis 
davon genommen, daß Rechts gutachter, welche die Regierungs- 
vorlage als verfajfungsändernd anſahen, jetzt ihre Bedenken 
als behoben erachten, nachdem der Reichstag in der Enf- 
Ihädigungsfrage eine von der urſprünglichen Vorlage abweichende 
Negelung beſchloſſen hat. 

Demgemäß habe ich nunmehr das Geſetz über die Abkommen 
zur Regelung von Fragen des Teiles X des Vertrages von Verſailles 
Ae und zur Verkündung an das Reichsgeſetzblatt weiter 
geleitet. 

Bei dieſer Entſcheidung habe ich den von einer ſtarken Minder- 
heit des Neichstages gegen das deutſch-polniſche Liquidationsabkommen 
erhobenen Widerſpruth durchaus gewürdigt, insbeſondere verſtehe ich 
die im notleidenden Oſten unſeres Vaterlandes gegen dieſes Geſetz 
und das bevorſtehende deutſch-polniſche Wirtſchaftsabkommen dor- 
handenen Widerſtände. 

Das Liguidationsabkommen hat in erjter Linie 
zum Siel, die deutſchen Stammesgenoſſen jenſeits 
anjerer Grenzen auf ihrer Scholle und in ihrer 
Sxifenz u erhalten. Ich will hoffen, daß diefes Ziel durch 
den neuen Vertrag voll erreicht wird. 


Aber in Verbindung hiermit erwächſt uns die Pflicht, unſeren 
Oftpreufen und den anderen Brüdern im deutſchen Offen in ihrer Not. 
die auf das höchſte geſtiegen iſt, zu helfen und auch ihnen den Acker, 
von dem fie leben, zu bewahren. Daß auch hier raſch und tatkräftig 
gehandelt wird, muß ich in dieſer Stunde, in der ich trotz mancher 
Bedenken auch dieſes Geſetz ausfertige, von der Reichsregierung nach⸗ 
drücklich verlangen. 

In meiner Kundgebung vom 15. März habe ich mich dahin aus- 
gesprochen, daß der politiſche Kampf der letzten Monate nun einer 
entſchloſſenen praktiſchen Arbeit Platz machen muß. 
Für dieſe praktiſche Arbeit eröffnet ſich hier ein ganz be⸗ 
Jouders bedeutſames Gebiet. Sunächſt iſt erforderlich, 
daß die zur Zeit zur Beratung ſtehenden Agrarmaßnahmen, die der 
geſamten Landwirtschaft zugute kommen ſollen, aber für den Oſten 
beſonders lebensnotwendig ſind, mit aller Beſchleunigung und in einem 
Umfange durchgeführt werden, der der Landwirtſchaft in allen ihren 
Betrieben, den großen wie den bäuerlichen, für die Dauer die Lebens- 
fähigkeit wiedergibt. 

Diese allgemeinen Maßnahmen zum Schutze der Landwirtschaft 
werden aber für den verzweifelt um feine Exiftenz ringenden Offen 
allein nicht ausreichen. Für den Often muß, beginnend mit den be⸗ 
jonders gefährdeten Gebieten, noch eine wirkſame fin au⸗ 
zielle Hilfsaktion hinzufrefen. 

Viele landwirtſchaftliche Betriebe, Güter wie Bauernhöfe, Jind 
in einem Grade überſchuldet, und mit Jo hohen Zins- 
leiſtungen belaſtet, daß es ihnen unmöglich ift, aus den Erträgniſſen 
auch nur die Sinſen aufzubringen und aus eigener Kraft die über- 
ſchuldung und damit den Verluſt der Scholle abzuwehren. Hier müſſen 
große Mittel bereifgeftellt werden, um den Eigentümern Sufchüſſe zu 
den übermäßig hohen Zinsſätzen zu geben, ihnen die Umſchuldung zu 
ermöglichen und den 1 55 erhalten, der die Grundlage für die 
Exiftenz faſt der gefamten Bevölkerung des Oftens ift. Geſchieht dies 
nicht, dann iſt der Iuſammenbruch vieler Landwirte und die Ab⸗ 
wanderung zahlreicher Menschen aus dem Often unaufhaltbar. . 

Ich weiß wohl, daß es bei der ſchlechten Sinanzlage des Reiches 
ſchwer iſt, die hierfür erforderlichen erheblichen Mittel aufzubringen, aber 
die unmittelbare Not, die den deutſchen Often in Jeiner Geſamtheit 
bedroht, zwingt dazu dieſe Summen zu beſchaffen. Ein Teil derſelben 
wird, Jo nehme ich an, aus den gelteigerten Erträgnijlen, 
19 55 die erhöhten Sölle einbringen, verfügbar gemacht werden 
können. 

Soweit dies nicht ausreicht, erſcheint es mir ein gerechter Aus- 
gleich, wenn weitere Mittel aus der In duſtriebelaſtung, 
deren ſchrittweiſer Abbau im Sinanzprogramm der Reichsregierung 
vorgeſehen ift, dadurch entnommen werden, daß der Abbau der In- 
duftrieabgabe im Tempo verlangſamt und im Ausmaß gemindert wird. 

Die in den letzten Jahren abgeſchlollenen Handelsverträge und das 
geftern zwiſchen Deutſchland und Polen paraphierte neue Wirt- 
ſchaftsabkommen haben, um der deutſchen Induſtrie neue Ab- 
Jatmöglichkeiten zu verſchaffen, der Landwirtſchaft durch Sulaſſung 
der Einfuhr von Agrarerzeugniſſen große Opfer auferlegt und in 
weiten Kreiſen gerade im Often die Meinung einer abſichtlichen Ver- 
nachläſſigung der landwirtſchaftlichen Lebensintereſſen aufkommen 
laſſen. 22 8 

Es erſcheint mir billig und gerecht und auch zur Beſeitigung dieſer 
Mifftimmung geeignet, wenn nun in diefen Notjahren der Landwirte 
ſchaft von der Induftrie ein gewiller Ausgleich gewährt wird und 
dies in der Weiſe geſchieht, daß alljährlich, etwa auf die Dauer der 
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nächſten fünf Jahre, aus der Induſtriebelaflung Beträge für landwirt⸗ 
schaftliche Swecke zur Verfügung geſtellt werden. . 

Es ilt in der letzten Zeit viel über die Verbundenheit der landwirt- 
ſchaftlichen und der induftriellen Produktion geſprochen und geſchrieben 
worden; hier iſt ein Gebiet, wo ſich dieſe Verbundenheit praktijch 
betätigen und nicht nur zur Sanierung der produktiven landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe, Jondern auch zu allgemein wirtſchaftlichen Swecken, 
nämlich zur Stärkung des Binnenmarktes und zur Beſſerung unjerer 
Handelsbilanz, beitragen kann. . 

Aus Befprechungen, die ich in der letzten Zeit mit einzelnen 
Sührern der deutſchen Induſtrie hatte, habe ich den Eindruck ge- 
wonnen, daß diefer Gedanke der Verbundenheit und des Ausgleichs 
auch in der öndultrie — trotz eigener Sorgen und trotz der Klagen 
Fr die hohen die Produktion bedrückenden Laſten — Verſtändnis 
indet. 

Im Hinblick auf die Stellung, welche die Reichsverfaſſung dem 
Reichspräjidenten einräumt, will und kann ich hier nicht ein genau 
umriffenes Programm und einen beſtimmten Weg festlegen. Aber 
es iſt mir eine Sewiſlenspflicht, die Reichsregierung eindring- 
lich aufzufordern, mit aller Beſchleunigung ; 

anf folher Grundlage ein Oſtprogramm aufzuſtellen 

und es nach Jeiner Verabſchiedung durch die geſetzgebenden Körper- 
lchaften gemeinſam mit Preußen durchzuführen. Bei der Durchführung 
der Hilfsmaßnahmen im einzelnen halte ich es für geboten, die Mit 
arbeit der landwirtſchaftlichen Vertretungen und 
Vertrauensſtellen der Oſtprovinzen ſelbſt mit ein 
zuſchalten. 

Nachdem die ſeit langem ſchwebenden außenpolitiſchen Sragen 
nunmehr ihre geſetzliche Negelung gefunden haben, muß neben der 
Sanierung unſerer Finanzen nun entſchloſſen an die 

Sefundung unferer Landwirtſchaft und an die Wiederaufrichtung 

des juſammenbrechenden Oſtens 
herangezogen werden. Nur in der beſtimmten Erwartung, daß dies 
geſchieht, habe ich meine Bedenken gegen das dentſch-polniſche Liqul⸗ 
datiousab kommen und das geſtern paraphierte deutſch⸗poluiſche 
Handelsabkommen zurückzuffellen vermocht und dem Gefetz meine 
Unterſchrift geben können. 5 

Wit dem Ausdruck meiner vorfzüglichſten Hochachtung und mit 
freundlichen Grüßen bin ich Ihr ergebener von Hindenburg 


„Wie das „Wolfſche Celegraphenbureau“ offiziös mitteilt, begrüßt 
die Reichsregierung das Schreiben, das der Reichspräsident an den 
Reichskanzler gerichtet hat, mit beſonderer Genugtuung. an ſieht 
in amtlichen Kreiſen in dem Schreiben einer wertvolle Unterſtützung 
der Schritte zur Behebung der Notlage der Landwirtfchaft befonders 
im öftlihen VBeutſchland, die die Reichsregierung in letzter Zeit unter⸗ 
nommen hat und die in den letzten Cagen zu einer weitgehenden Ver⸗ 
ſtändigung der Negierungsparteien über die ſofort zu ergreifenden 
geſetzgeberiſchen Maßnahmen geführt haben. 


2 * 2 

Hindenburg und die Oftfragen. 
Der Standpunkt des Herrn Neichspräſidenten von Hindenburg, der 
in obigem Schreiben zum Ausdruck kommt, entspricht genau dem- 
jenigen, den die Leitung des Deutſchen Oſtbundes zu der Frage des 
deutſch-polniſchen Abkommens eingenommen und den die Bundes- 
verfammlung durch die faſt einmütige Annahme der von Herrn 
Or. Hoffmeister vorgeſchlagenen Entſchließung geteilt hat. 
Herr von Hindenburg betont, daß er gegen das Abkommen die 
allerſchwerſten Bedenken hat und er dieſe nur unter 
gewiſſen Vorausſetzungen überwinden konnte. Die Bedenken be- 
ftanden einmal in dem Sweifel, ob die bekannten Rechtsgutachten hoch⸗ 
ſtehender Nechtslehrer, daß das Polen abkommen ver⸗ 
faſſungsändernd Jei und daher nur Geltung haben könnte, 
wenn der Reichstag es mit Sweidrittel⸗Mehrheit annehme, nicht doch 
zutreffend ſeien. Dieſe Bedenken find bei Hindenburg erſt bejeitigt 
worden durch die von den Negierungsparteien herbeigeführte neue 
Saflung in der Entſchädigungsfrage, durch die gejagt wird, daß die zu 
entſchädigenden Perſonen genau ſo abgefunden werden ſollen, als 
wenn ſie ihre Entſchädigung auf Grund von Entfcheidungen des deutſch⸗ 
polniſchen Schiedsgerichts erhalten hätten. Wir nehmen an, daß der 
Herr Reichspräſident ſich vom Herrn Reichskanzler eine Gewähr 
dafür hat geben laſſen, daß die dehnbare Kompromißformel des 
Abkommens von der Negierung im Sinne einer tatlächlichen 
Vollentſchädigung ausgelegt wird. Die juriſtiſchen Sach- 
verſtändigen der Regierung hatten auch den Regierungsentwurf für 
verfaſſungsmäßig erklärt; darin wäre Hindenburg ihnen wahrſcheinlich 
nicht gefolgt. 

Aus dem Wortlaut des Schreibens geht aber ganz klar hervor, daß 
darüber hinaus Herr von Hindenburg auch weitergehende Bedenken 
gegen das Polenabkommen gehabt haf. Dieſe Bedenken werden ver- 
mutlich annähernd dieſelben ſein, die wir hatten, die aus der oſt⸗ 
märkiſchen Bevölkerung heraus immer wieder eindringlich zur Geltung 
gebracht worden ſind und die auch bei der parlamentariſchen Behand⸗ 
jung des Abkommens eine große Volle gejpielt haben. Herr von 
Hindenburg erklärt, daß er über dieſe Bedenken nur dadurch hat 
hinwegkommen können, daß er erſtens ſich klar darüber war, in welchem 
Ausmaße das Abkommen den Deutſchen in den uns ent- 
riſſenen Oftgebieten zugute kommen oll, und daß er 
ferner von der Reichsregierung verlangen muß, daß die politi- 
Shen und wirtfchaftlichen Folgen, die das Pigui- 
dationsabommen mit Polen und der deutſch-pol- 
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niſche Handelsvertrag für den deutſchen Oſten 
haben müjjen, gemildert, wenn nicht gar beseitigt 
werden durch Aufſtellung eines großzügigen Oft» 
programms, durch ſchnellſte Hilfe für die oſt⸗ 
deutſche Landwirtſchaft wie für die deutſche Laud⸗ 
wirtſchaft überhaupt, und darüber hinaus durch 
eine bejondere Oſthilfe, die den drohenden Su- 
jlammenbruch des Oſtens und leine Entvölkerung 
aufhält. Genau Jo ſind in den Reden unseres Bundespräfidenten 
Sinſchel in unferer letzten Bundesverſammlung und in der 
von ihr gefaßten Entſchlließung die Bedenken gegen die 
Polenverträge in ſchärfſter Weile noch einmal in den Vordergrund 
geſtellt worden. Es iſt dann verlangt worden, daß dieſe Abmachungen 
kein ver kapptes Oſt-Locar no darſtellen ſollen, ein Punkt, 
den Herr von Hindenburg aus begreiflichen Nückſichten nicht ausdrück⸗ 
lich erwähnt, an den er aber ſicher, wie man zwiſchen den Seilen leſen 
kann, gedacht hat. Und es wird in unſerer Entſchließung vor allem 
auch eine ſofortige Oſthilfe auf Grund eines großzügigen 
Oſtprogramms verlangt, um die Wirkungen der Polenverträge 
abjuſchwächen oder auszugleichen. Herrn Reichspräfidenten 
v. Hindenburg danken wir auf das wärmſte dafür, daß er Jich jo 
nachdrücklich für eine ſchnelle und gründliche Oftbilfe einſetzt. i 
Wenn Herr von Hindenburg betont, daß das deutſch-polniſche 
Sinanzabkommen in erſter Linie den Sweck habe, dem Deutſchtum im 
abgetretenen Gebiet zu nützen, ſo gibt er im Anſchluß daran der 
Hoffnung Ausdruck, daß dieſer Erfolg tatſächlich auch 
eintreten werde. Er deutet damit in vornehmſter Form die 
Sweifel an, die darüber in weiten deutſchen Kreiſen beſtehen. 
Außerdem aber foll dieſe Stelle ſeines Erlaffes wohl zugleich einen 
Hinweis an die deutſche Reichsregierung bilden, genau zu kon- 
trollieren, ob die Polen das Abkommen in die lem 
Punkte tatlächlich auch loyal einhalten und durch⸗ 
führen. Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß dieſes Ab- 
kommen der deutſchen Reichsregierung in ganz anderem Maße als 
bisher das Necht gibt, in den im Abkommen berührten Punkten ſich 
der Intereffen der Deutſchen jenfeits der Grenze anzunehmen. Wollte 
ſie das bisher tun, ſo mußte ſie immer damit rechnen, daß die polniſche 
Regierung das für eine unzuläffige Einmiſchung in innerpolitiſche An- 
gelegenhelten Polens anſah. Jetzt aber hat die deutſche Reichsregierung 
das Necht, wenigſtens in der Frage der Erhaltung des deutſchen 


Grundbefitzse darauf zu beftehen, daß das Abkommen von polniſcher 


Seite gehalten und daß es nicht umgangen oder durch ſchikanöſe Maß- 
nahmen wirkungslos gemacht wird. 


Ein Hindenburg ⸗Erlaß an das deulſche Volk 


ift unverzüglich nach der Unterzeichnung des Neuen Plans veröffent- 
licht worden und ſoll laut Beſchluß des Reichstages im ganzen Lande 
öffentlich angeſchlagen werden. Er lautet: 

„Während des Kampfes um Annahme oder Ablehnung des Aoung— 
plans ind mir von Verbänden, Vereinen und Einzelperſonen viele 
Hunderte von Juſchriften zugegangen, die, von Sorgen für die 
Zukunft unleres Vaterlandes erfüllt, mich in dringenden 
Worten baten, das Juſtandekommen des Yonngplans durch die Weige⸗ 
rung meiner Unterschrift unter die Seſetze und Natifikationsurkunden 
zu verhindern. Da ich mich mit allen denen, die ſich teils mit kurzen 
Proteſten, teils mit langen Ausführungen an mich gewandt haben, 
nicht einzeln auseinanderſetzen kann, gebe ich nachſtehend meine 
Antwort auf dieſem Wege: EN 

Schweren, aber feften Herzens habe ich nach reiflicher, 

emwillenbafter Prüfung die Younggefete mit meinem Namen unter- 
ee. Nach Anhörung von Befürwortern und Gegnern des 
Planes, nach Jorgfältiger Abwägung des Für und Wider bin ich zur 
Überzeugung gelangt, daß trotz der ſchweren Belaſtung, die der Neue 
Plan dem deutſchen Volke auf lange Jahre hinaus auferlegt, und 
trotz; der großen Bedenken, die gegen manche feiner Be⸗ 
ſtimmungen erhoben werden können, der Aoungplan im Vergleich zum 
Dawesplan eine Beſſerung und Entlaſtung darſtellt und wirtſchaftlich 
und politiſch einen Fortſchritt auf dem ſchweren Wege der Befreiung 
und des Wiederaufbaues Deutſchlands bedeutet. Zu einer Ab- 
lehnung konnte ich mich im Gefühl meiner Berant- 
wortung für Deutſchland und ſeine Zukunft nicht 
entſchließen, da die Solgen einer ſolchen für die deutſche 
Wirtſchaft und die deutſchen Sinanzen unabſehbar ſein und 
ſchwere Kriſen mit allen ihren Gefahren für unſer 
Vaterland bringen würden. Ich bin mir durchaus bewußt, daß 
auch die Annahme des Aoungplans uns nicht von allen Sorgen für die 
Sukunft befreit; aber ich glaube trotzdem juverſichtlich. daß der nun- 
mehr eingeſchlagene Weg, der dem bejetten deutſchen 

ebiete die langerſehnte Freiheit und uns allen die 
Erwartung weiterer Fortſchritte gibt, ſich als der richtige erweiſen wird. 

Viele der Zujchriften haben in wohlmeinender Abſicht an mich 
persönlich die Bitte gerichtet, meinen, des früheren Heerführers, Namen 
nicht dadurch vor der Geſchichte ſu verdunkeln, daß ich mit ihm dieſe 
Geſetze decke. Hierauf erwidere ich: Ich habe mein Leben in der 
großen Schule der Pflichterfüllung, in der alten Armee, ver- 
bracht und bier gelernt, ſtets ohne Rücklicht auf die 
eigene Perſon meine Pflicht gegenüber dem 
Vaterlande zu fun. Deshalb hatte bei meiner Entſcheidung 
jeder Gedanke an mich felbjt vollſtändig zurückzutreten. So konnte 
auch der Gedanke, durch einen Volksentſcheid oder meinen Rücktritt 
die Verantwortung vor mir abzuſchieben, bei mir nicht Boden fallen. 
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Der parlamentariſche Kampf um die Aounggeſetze iſt mit deren 
Verkündung im Reichsgeſetzblatt zu Ende; damit muß nun auch im 
deutſchen Volke der Streit um dieſe Frage beendet 
ſein, der ſo viel neue Gegenſätze hervorgerufen und die von mir 
von jeher Jo ſchmerzlich empfundene Serriffenheit in unſerem 
ſchwer geprüften Vaterlande ſtark erweitert hat. Ich richte 
daher an alle deutſchen Männer und Frauen die ernſte Mah 
nung, ſich ihrer Pflichten gegenüber dem Vaterlande und der Su- 
kunft der Nation bewußt zu ſein und ſich nun endlich unter Über 
windung des Trennenden und Gegenfätzlichen zu- 
Jammenzufinden in gemeinfamem Wirken für 
unjere 5ukunft, in der es wieder ein freies, ge- 
Jundes und ſtarkes deutſches Volk geben Joll. Die 
politiſchen Auseinanderſetzungen und Kämpfe der letzten Monate 
müſſen nunmehr einer entſchloſſenen praktiſchen Arbeit Platz 
machen, welche die Gejundung unſerer Finanzen, die 
Belebung unferer geſamten Wirtſchaft und damit die 
Beſeitigung der ungeheuren Arbeitsloſigkeit und 
nicht zuletzt die Linderung der ſchweren Lage der deutſchen Land 
wirtjhaft und die Wiederherftellung ihrer Rentabilität 
zum Siele haben muß. Ich habe der Neichsregierung die 
Erledigung diefer Arbeit in einem Schreiben an den Herrn Reichs- 
kanzler vom heutigen Cage zur Aufgabe geſtellt und fordere 
biermit gleichzeitig alle Deutſchen auf, lich über 
die Grenzen der Parteien hinaus zur gemeinjamen 
Mitarbeit die Hände zu reichen. 

„Vor bald 60 Jahren habe ich bei der Reichsgründung den Jubel 
miterlebt, der das geſamte deutſche Volk über Jeine endlich erreichte 
Einigung beſeelte; ich kann mir nicht denken, daß dieſer Seiſt dahin⸗ 
geſchwunden iſt und dauernder innerpolitiſcher Zwietracht Platz gemacht 
hat. Wir müfen uns trotz und wegen der Not der Seit auf uns ſelbſt 
beſinnen und wieder eins werden in dem Gedanken: Deutſchland 
über alles!“ 

Der Erlaß entjpricht der ganzen Einſtellung Hindenburgs, der ſich 
auch damit wieder als der über den Parteien ſtehende 
Ekkehard des deutſchen Volkes betätigt. Daß der leidenſchaft⸗ 
liche Streit um den Tributplan nun ju Ende gehen werde, wird 
Hindenburg ſelbſt kaum erwartet haben. Er wirft vielmehr neue hohe 
Wogen und geht leider nun auch um die Perſon Hindenburgs, dem die 
Gegner des Cributplans deſſen Unterzeichnung zum Vorwurf machen 
und dem ſie ferner vorwerfen, daß er auch das Finanzabkommen mit 
Polen unterzeichnet und ſeine Vereitwilligkeit, auch den Handels- 
vertrag mit Polen nach ſeiner Annahme durch den Reichstag zu unter⸗ 
schreiben, die grundſätzlich in dem obigen Schreiben ja ſchon aus- 
gesprochen iſt, erklärt hat. Hindenburg find dieſe Vorwürfe zweifellos 
jehr nahe gegangen, um ſo mehr als ſie aus Kreiſen ſtammen, die in 
ihrem Denken und Empfinden ihm fonſt nahe ſtehen. Die beiden 
obigen Erlaſſe zeigen daher das Bedürfnis, ſich denjenigen gegenüber, 
die gewiſſermaßen an feiner Führung irre geworden find, über die 
Motive ſeines Handelns klar auszuſprechen. In weiten Kreiſen wird 
man Verſtändnis haben für das ſchwere Los, das Hindenburg durch 
die Unterzeichnung des Neuen Plans und ſeiner Anlagen zugefallen 
iſt, eine Volle, der er ſich trotz Jeiner Jahre nicht entzogen hat durch 
die von ihm angedeuteten Auswege, daß er entweder von ſeinem Amte 
zurücktrat oder die Verantwortung dadurch, daß er ein neues Volks- 
begehren ausſchrieb, von ſich abwälzte. Das Jollte nach Gebühr 
gewürdigt werden. * 


Mißverſtändniſſe. 


Außerungen über das Verhältnis der Deutſchen, die 
polniſche Staatsangehörige geworden ſind, zum polniſchen 
Staat, hüben und drüben gefallen, haben in letzter Zeit viel böſes 
Blut gemacht. Die Erregung, die ſie hervorgerufen haben, iſt dadurch 

. gefteigert worden, daß man ſie in entſcheidenden Punkten mißverſtanden 
hat In der reichsdeutſchen und polnischen Preffe erſchien ein Bericht 
über die letzte Rede des Neichsaußenminiſters Dr. Curtius im 
Reichstage zum Polenabkommen, wonach Dr. Curtius gejagt haben 
Jollte, daß „vieles zu erreichen fein wird durch ein vor fichtiges 
Berhalten ſeitens der deutſchen Anſiedler und der deutſchen 
Minderheit gegen den polnischen Staat“, er habe dann eben dieſe 
Deutſchen erfucht, „ſich nicht feindlicher Akte gegen den pol- 
nischen Staat ſchuldig zu machen“. Alſo hat ſich das Deutſchtum 
in Polen feindlicher Handlungen gegen den polniſchen Staat ſchuldig 
gemacht, ſagten polniſche Blätter, wie z. B. der Krakauer „Gluſtr. 
Kurj. Codzienny“. Darob größte Erregung unter den Deutſchen vor 
allem jenseits, aber auch diesſeits der Grenze. Die ſonſt ſehr beſonnen 
geleitete Bromberger „Deutjhe Nundſchau“ ſchrieb am Schluß eines 
längeren Artikels in heller Empörung: 

„Der deutſche Außenminiſter wird als Kronzeuge im Kampf gegen 
die deutſche Minderheit in Polen aufgerufen. Wahrlich, ſolche Wen- 
dung hatten wir uns nicht erträumt. Wenn Herr Saleſki, der Außen⸗ 
minijter unjeres Staates, ſolche durch nichts begründete Ermahnungen 
an uns richtete, dann haben wir uns erlaubt, als polniſche Staats- 
angehörige den Vorwurf, der in diefen Worten verborgen liegt, zurück- 
zumeilen. Getzt proteſtieren wir als Deutſche gegen die Erklärung 
eines deutſchen Außenminiſters, in der die Möglichkeit als denkbar 
hingeſtellt wird, daß wir uns in Zukunft nicht vorſichtig dem uns über- 
geordneten Staat gegenüber verhalten könnten, gegen eine Erklärung, 
die eine Warnung vor feindlichen Akten für geboten hält. Ein pipe 
Wort haben wir vor Gott und der Geſchichte wahrhaftig nicht verdient.“ 
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Die deutſche Fraktion im polnischen Sejm griff alsbald vermittelnd 
ein. Sie erklärte: „Uns liegt der authentifche Wortlaut der Rode 
des Herrn Neichsaußenminiſters vor, wie er im „Neichs anzeiger“ 
veröffentlicht iſt. Der Miniſter ſchildert zunächſt, was bezüglich des 
Wiederkaufsrechts erreicht iſt, und fährt dann fort: 

„Was noch fehlen ſollte, das muß ergänzt werden 
durch Wirtſchaftsberatungen, durch genoſſenſchaftliche Hilfe, aber 
auch — laſſen Sie mich das jetzt offen Jagen — durch dor fichti⸗ 
ges Verhalten Jeitens der Anfiedler gegenüber dem 
polniſchen Staat, damit jie jich nicht lolcher feind- 
Jeligen Akte gegen den polniſchen Staat ſchuldig 
machen, die nach dem polniſchen Vorbehalt die Ausübung des 
Wieder kaufs rechtes nach fich ziehen würde.“ 

Der Miniſter ſtellt alfo zunächſt feſt, daß polniſche Vor- 
behalte zur Ausübung des Wiederkaufsrechtes gemacht ſind 
und daß „dieſe Vorbeholte bei feindlichen Akten in Kraft 
treten. Daß unſere Anſiedler ſich jemals weder feindlicher Akte 
ſchuldig gemacht haben, noch in Zukunft das tun werden, iſt eine 
Selbſtverſtändlichkkeit, die eigentlich nicht erſt ausgeſprochen 
zu werden brauchte. 

Die Deutſche Fraktion hält es für im allgemeinen Intereſſe liegend, 
daß der obige tatfäch liche Wortlaut der Rede des deutſchen 
Außenminiſters von der Preſſe berichtigend gebracht wird und 
damit der entſtellte Wortlaut und daraus entſprungene irre- 
führende Mißdeutungen beſeitigt werden.“ 

Die Angelegenheit ift damit ſcheinbar in Ordnung. Und doch nicht 
ganz. In Polen legen die Gerichte nämlich den Begriff „Hand- 
lungen gegen den Staat“ ſehr weit aus. Wenn ein Deutſcher, der 
Mit. Puniſd, Hana, mia Tyurkli Jenug pönikſto lernt, wenn wer Ve- 
-Jitzer eines Wagens ſeinen deutſchen Vornamen nicht in polniſcher 
Form auf dem Wagenſchild anbringt, oder wenn jemand die deutjchen 
Vornamen feiner Kinder nicht polniſch ins Standesamts- und Cauf- 
regiſter eintragen laſſen will, dann bekundet er damit eine Abneigung 
gegen die polniſche Sprache und nach Meinung der Polen ſomit auch 
gegen den polniſchen Staat. Wenn ein deutſcher Redakteur oder 
ein anderer Deutſcher in Polen eine Tatſache in der Öffentlichkeit 
wiedergegeben hat, die gar nicht beſtritten werden kann, die aber eine 
Kritik öffentlicher Zuftände in Polen oder polnischer Behörden dar⸗ 
ſtllt, Jo erblickt darin, wie in zahlreichen Preſſe- und ſonſtigen Pro- 
jeſſen erwiesen iſt, das polnische Gericht eine Handlung gegen den 
polniſchen Staat. In dieſer viel zu weitgehenden Auslegung dieſes 
Begriffes beſteht die Gefahr, daß die unteren Behörden in Polen es 
einzurichten verſtehen, daß deutſchen Anſiedlern gegenüber wegen an⸗ 
geblicher Vergehen gegen den Staat das Wiederkaufsrecht doch aus- 
geübt wird. Wäre Herr Dr. Curtius, der der Pfalz entstammt, 
nicht ein Sohn des Weſtens, ſondern ein Oſtmärker, Jo würde er ſeine 
Worte, die einen jo großen Sturm der Entrüftung entfacht haben, 
ſicher anders gewählt haben. Er würde dann vorausſichtlich betont haben, 
daß die Polen die erwähnte Praxis haben, daß dadurch die Burch⸗ 
löcherung des Abkommens möglich ſei und daß er deshalb an die pol⸗ 
niſchen Behörden das dringende Erfuchen richten müſſe, das Abkommen 
loyal durchzuführen und nicht etwa deutſche Anſiedler zu prellen da- 
durch, daß auf die erwähnte Weiſe ſchikanös gegen ſie vorgegangen 
wird. Im Effekt wäre die Auslaſſung in beiden Fällen auf dasjelbe 
herausgekommen. Dadurch aber, daß er die Mahnung nicht an 
die polniſchen Behörden gerichtet hat, fondern an die 
deutſchen Anſiedler, denen er nahelegt, alles zu vermeiden, 
was zu einer Verurteilung wegen ſtaatsfeindlicher Handlungen führen 
könnte, hat er in der Tat nicht nur pfuchologiſch falſch ge- 
handelt, ſondern auch fachlich Jeine ahnung an die 
falſche Adreſſe gerichtet und den Polen erneut Ver- 
anlaſfung gegeben, unter der üblichen Verdrehung des Sachverhaltes 
den Deutſchen in Polen ſtaatsfeindliches Verhalten zu unterſtellen. 
Die politiſche Behandlung des Nationalitätenkampfes iſt eben ein 
außerordentlich ſchwieriges und delikates Gebiet. Wer dieſe Dinge 
nicht genau beherrscht, läuft immer Gefahr, daneben zu greifen oder 
ee zu werden, und tut daher gut, ſich größter Vorſicht zu 

eißigen. 

Nun ein Gegenbeispiel: Der deutſche bürgerliche Abgeordnete 
Will aus Lodf hat dieſer Tage im Sejm in Warſchau folgende 
Lopalitätsverſicherung für die Deutſchen abgegeben: 

„Kommt es zum Kriege, jo werden ſich auch die Vertreter der 
polniſchen Nation, die jenfeits der Grenze eine polniſche Minderheit 
bilden, ebenſo in einer ſchwierigen Lage befinden wie wir. Die beſte 
Methode wäre es aljo, einen ſolchen Krieg zu vermeiden. Sollte 
es aber dennoch zu einem Kriege kommen, in dem eine gewiſſe Minder- 
heit in einer beſonders ſchwierigen Lage wäre, ſo wird dieſe 
Minderheit ihre flicht gegenüber dem Staate 
höher ftellen als die Sugehörigkeit zu einer ge- 
wifſen Nationalität. (Beifall.) Sie wird ſchmerzenden 
Herzens mitgehen, jedoch ihre Pflicht gegenüber dem Staate nicht 
verraten.“ (Stürmiſcher Beifall.) - . 

Selbft die „Volfiſche Zeitung“ äußerte ſich in einer kurzen 
Bemerkung ganz entſetzt über diefe Auffaffung. Ein Beweis dafür, 
daß der Verfaſfer diefer Bemerkung ſich im Augenblick mehr von 
feinem Gefühl als von ſeinem Verſtande leiten ließ. Ob es not- 
wendig war, daß der Abgeordnete Will eine ſolche Erklärung im 
gegenwärtigen Zeitpunkt abgab, mag dahingeſtellt bleiben. Ein pol- 
niſcher Abgeordneter hätte jedenfalls eine ähnliche Erklärung be⸗ 
züglich der polniſchen Bevölkerung im Reiche zugunſten Deutſchlands 
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in der Vorkriegszeit nicht 1 0 B nt, Daß inhaltlich dieſe Erklärung 
aber dem entlpricht, was das Heutſchtum drüben in gegebenem Salle 
tun muß, kann für denjenigen, der die Dinge kennt und fie nicht 
nach Schlagworten beurteilt, keinem Sweifel unterliegen. Das iſt 
ja gerade das Tragische, daß man über zwei Millionen Deutſche in 
ee unter das Joch der Fremdherrschaft gebeugt und dadurch die 

öglichkeit ſolcher Lagen, wie Abgeordneter Will eine erwähnte, ge- 
Schaffen hat. Diejenigen Deutſchen, die drüben auf dem Poſten ge- 
blieben lind und denen man das nicht hoch genug anrechnen Kann, 
können ſich einem ſolchen tragischen Schickjal nicht entziehen. Ihnen 
lind die Hände gebunden. Der Freiheitskampf für ſie muß vom 
Reiche aus geführt werden, und zwar dadurch, daß mit allen Mitteln 
die friedliche Zurückgabe der uns geraubten Ge- 
biete erſtrebt und erkämpft wird. Sie hat von ſelbſt auch die 
Befreiung der drüben wohnenden Deutſchen zur Folge. . 

Der „Vorwärts“ (Abendausgabe 124) bemerkt zu der Will- 
chen Außerung: „Was werden unſere Nationaliſten zu einer Politik 
der Deutſchen in Polen ſagen, die lich gegen jede Irredenta wendet 
und dem polniſchen Staate Treue bis in den Tod ſchwörtl! Wir jeden- 
falls empfinden es als ein herabwürdigendes Schauspiel, 
daß ein deutſcher Sejmabgeordneter mit dem Gedanken eines 
Krieges mit Oeutſchland ſpielt und ohne Not das Bekennt- 
nis ablegt, daß er bereit Jei, auf Volksgenoſlen 
zu ſchießen !“ — Darin hat der „Vorwärts“ jo unrecht nicht. 
Was Will ſagte, muß man an ſich gelten laſſen. Aber daß er's 
ohne Not Jagte, iſt in der Cat unverſtändlich. 


* 
Ein kurioſer polniſcher Verſtändigungsapoſtel. 

über die deutſch-polniſchen Beziehungen ſprach am 
12. März im Senat in Warſchau zu dem Haushalt des Miniſteriums 
des Außern der Negierungsparteiler Kamienicki. Er gab dem 
Wunſch Ausdruck, daß die Beziehungen Polens zu Deutjchland ſich 
befjern möchten und daß man auf deutſcher Seite das Streben nach 
einer Anderung der Grenzen fallen laſſen möge. Der 
von Saleſki beſchrittene Weg werde zum Siel führen. Auch wenn der 
Berfoiller Vertrag nicht beſtünde, würde Polens Recht auf 
das Gebiet von Pommerellen doch ein heiliges und 
unantaftbares Recht ſein. Die Zugehörigkeit Pom- 
merellens zu Polen liege auf unverrückbarer Grund- 
lage. Die polniſche öffentliche Meinung begreife aber trotzdem die 
Notwendigkeit, alles zu tun, was an technischen Erleichterungen möglich 
jei, um die Trennung zwiſchen Ostpreußen und dem 
übrigen (polniſchen) Reich weniger ſchmerzhaft zu 
geſtalten. Weiterhin verfocht der Redner den Grundſatz des 
freien Baltiſchen Meeres, auf dem Polen keine Vorherr— 
jchaft einer einzelnen Macht zulaſſen könne. 

Wenn Kamienicki den Wunſch auf Verbeſſerung der Be- 
ziehungen Polens ju Deutjchland hat, jo kann ihm das niemand ver- 
denken, wenn er aber meint, ſie könnte nur erreicht werden dadurch, 
daß Deutjchland das Streben nach Abänderung ſeiner Oſtgrenzen fallen 
laſſe, und wenn er ferner glaubt, die Verföhnlichkeit der Deutſchen 
dadurch fördern zu können, daß er Polens Necht auf das Gebiet von 
Pommerellen als ein heiliges und unantaſtbares proklamiert, unab- 
hängig vom Verſailler Vertrag, daß er weiter die Anſprüche Polens 
auf Oſtpreußen andeutet, und daß er endlich die Vorherrſchaft Polens 
auf dem Meere, insbeſondere auf der Oftjee, als Dogma aufftellt, Jo 
iſt das ein Beweis polniſcher Verblendung, wie er ſchlimmer kaum noch 
gedacht werden kann. 
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Polniſche Deutſchenhetze. 


Nach der Sejmjizung am 14. März hat unter Vorſitz des nationa- 
liſtiſchen Abgeordneten v. Trompejinſki eine Sonderſitzung der 
Abgeordneten der verſchiedenen Parteien Poſens, Pommerellens und 
Oberſchleſiens in Warſchau ftattgefunden. Die Abgeordneten des 
Regierungsblorks haben jedoch aus prinzipiellen Gründen an 
dieſer Konferenz nicht teilgenommen. v. Trompczinſki hielt eine 
Rede, in der er gegen das Liquidationsabkommen und 
gegen das Niederlaſſungsabkommen in heftigen Worten 
Stellung nahm. Es müjle gefordert werden, daß in den drei Weſt- 
mojewodfchaften Schleſien, Pofen und Pommerellen das Niederlaſſungs⸗ 
abkommen keine Gültigkeit habe. Dieſe Gebiete müßten in ihrer 
Geſamtheit als Grenzſtreifen angeſehen werden. — Nach einer Aus- 
ſprache wurde ein Sonderausſchuß gebildet, zu dem folgende 
Abgeordnete gewählt wurden: v. Trompezinſki, Chondzunſki, Korfanty, 
N und Barzkomfki. Der Ausſchuß Joll die Sache weiter ver- 
olgen. 

d. Srompezinfkis Haßgeſang ift ja nicht neu. Er will, wie alle 
polniſchen Nationaldemokraten in Poſen und Weſtpreußen, die letzt 
erwähnten Gebiete entdeutſcht ſehen und kämpft daher vor allem 
dagegen, daß den Deutſchen in Verbindung mit dem Handelsvertrag 
das Niederlaſfſungsrecht in Polen und Weſtpreußen zu- 
erkannt wird. Nachdem aber das Liquidationsabkommen wie der 
Handelspertrag unterschrieben lind, hat fein Vorgehen nur noch pro- 
pagandiſtiſche Bedeutung. 


* 

Falſche polniſche Behauplungen. 

In einem Artikel, der unter der Überſchrift „Der Militarismus 
und Nationalismus der deutſchen Sozialdemokraten“ im „Dyiennik 
Berlinſki“ und im Beuthener „Katholik Codziennn“ veröffentlicht 
wird, finden ſich wieder ein paar Proben von echt polniſcher Ver⸗ 
drehung. Der Artikel führt als „klaffilhes Beiſpiel“ für „Deutjch- 
lands Verſchwendung“ die Ausgaben für das Heer an. Es gäbe für 


ſeine 100000 Mann 701 Million Mark aus, während Polen für 


militäriſche Zwecke bloß 831 Millionen Zloty ausgäbe, alſo die Hälfte 
von dem, was Deutſchland an Heeresausgaben zahle, obwohl das 
polniſche Heer zweimal größer ſei. — Der Artikelſchreiber fragt: 
„Was macht Deutjchland mit dem Gelde, für das es ein Heer nicht 
von 100000, ſondern von 500000 Mann erhalten könnte?“ Der 
Artikelſchreiber vergißt, daß Polen die allgemeine Wehrpflicht hat, 
während dieſe Deutſchland verboten iſt und es ein Söldnerheer unter— 
halten muß, das ſelbſtverſtändlich weitaus teurer iſt. 

Das Blatt betont ferner, daß im Reichshaushaltsplan 40 Millionen 
Mark „oder beinahe 100 Millionen Slotp“ als Hilfe für 
die Srenzgebiete eingeſetzt find, verſchweigt aber, daß 20 Mil- 
lionen davon für den Weſten beſtimmt find, tut vielmehr fo, als kämen 
alle 40 Millionen dem Oſten ju Gute. Noch falſcher ift die Be⸗ 
hauptung, das Geld ſei dazu beſtimmt, „das polniſche Element, das 
noch in Preußen verblieben iſt, zu vernichten“. Wie will man 
das machen?! Nein, es ift dazu da, die deutſche Bevölkerung im 
Oſten vor der Vernichtung zu bewahren! 

Im übrigen betont das Blatt, daß die Ausgaben geleiſtet würden 
unter dem jozialdemokratiſchen Reichskanzler Müller-Franken, wäh⸗ 
rend die Sozialdemokratie früher gegen den Militarismus und gegen 
die Polenpolitik geweſen fei. Dieſe Catſache hätte dem Blatt den 
Gedanken nahe legen Jollen, daß es mit ſeinen Ausführungen auf 
falſchem Wege iſt. 


Die ſtaatliche Denkſchrift über die Ofthilfe, 


Der Denkjchrift der Landeshauptleute der ſechs Oſtprovinzen über 
die Not des Oſtens iſt eine im Auftrage der Reichsregierung von 
Herrn Univerſitätsprofeſſor Bol - Leipzig bearbeitete und im Ver- 
lage für deutſche Kulturbodenforſchung in Leipzig erſchienene Denk- 
ſchrift über die uns im Oſten drohenden Gefahren gefolgt, und am 
14. März ift nun auch die Denkſchrift des Neichsinnenminiſteriums, 
die im Benehmen mit der preußiſchen Negerung bearbeitet worden iſt, 
jertiggeſtellt und dem Neichskabinett zugeleitet worden. Dieſes hat 
lich in den letzten Cagen eingehend mit der Not des Oſtens und den 
Forderungen der Denkſchrift zu ihrer Abhilfe, ſowie mit der Ver⸗ 
teilung der im ganzen dafür in Ausſicht genommenen 350 Millionen 
auf eine Neihe von 0 bis 12 Jahren befaßt. Die Denkſchrift wird 
vorläufig noch geheim gehalten, ſo daß ſich ein genauer überblick über 
ihren Inhalt noch nicht geben läßt. Den vorläufigen Mitteilungen, 
die der Preſſe darüber gemacht worden ſind, entnehmen wir folgendes: 


Seft ſteht ſchon jetzt, daß von den 350 Millionen Mark 
Geſamtkoſten des Oſtprojekts für das erſte Jahr 22 Millionen 
Mark bereitgeſtellt werden, und daß das große Programm in erſter 
Linie den Verkehrsbauten, Hafenbauten, Waſſerwegen gilt. 


Wir hören weiter, daß die Bahnbauten in dieſem Programm 
endlich ihrer Verwirklichung zugeführt werden, doch ſind zu ihrer 
Durchführung erſt noch die Verhandlungen mit der Deutſchen Reichs- 
bahngeſellſchaft erforderlich. Auch hier wird ſich das Neichsinnen- 
ministerium für tunliche Beſchleunigung einſetzen, um Jo mehr, als ohne 
die Inangriffnahme der längſt als dringlich anerkannten Gren; 
bahnen keine grundlegende Boſſerung der troſtloſen Verkehrslage 
des deutſchen Oſtens geſichert erscheint. 
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„Die Seit des Wartens für den deutſchen Oſten muß vorüber 
fein.“ Mit dieſen Worten in der einleitenden Überweiſungsſchrift des 
Reichsinnenminiſteriums an das Gejamtkabinett iſt ſchon jetzt der ent⸗ 
schiedene Wille ausgeſprochen, daß man ſofort und noch in dieſem 
Jahre mit der Durchführung des Jo-Jahre- Programms beginnt. 

. Die Denkjchrift lehnt lich im allgemeinen an die Ausführungen des 
Minifterialdirektors Dr. Damann an, die dieſer in der Dezemberſitzung 
des Reichstagsausſchuſſes gemacht hat. In erfter Linie ſteht die Be⸗ 
Jeitigung der Nachteile, die ſich wirtſchaftlich aus der Greuzjiehung 
des Verſailler Vertrages im Ojten ergeben haben. Verkehrsfragen 
ſtehen deshalb in ihr an erſter Stelle. Aus dieſem Grunde auch er- 
achtete das Reichsinnenminiſterium den zuerſt in Ausficht genommenen 
Satz von rund I00 Millionen Mark Koſten für nicht genügend, um 
ganze Arbeit zu machen, eine Herabſetzung der erhöhten Koſten, die 
das Dreifache von 100 Millionen im Voranſchlag erreichen, wird auch 
in den parlamentariſchen Beratungen kaum möglich ſein. 

Viel iſt mit dieſen Andeutungen, wie man ſieht, nicht anzufangen. 
Es bleibt abzuwarten, was die Denkjchrift wirklich enthält. Sie darf 
ja nicht nur eine Sufammenftellung der unbeſtreitbaren Notſtände des 
Oftens enthalten, Jondern ſie muß vor allem Vorſchläge für deren, 
Beseitigung machen. Von dieſen Vorſchlägen wird in erſter Linie 
der Wert der Denkſchrift abhängen. Jedenfalls begrüßen wir es, daß 
man endlich aus dem Stadium der Klagen über die Not des Oſtens 
heraus iſt und daß wenigſtens der ernſte Verſuch gemacht wird, Hilfe 
zu bringen. Das an der Spitze dieſer Nummer abgedruckte Schreiben 
des Reichspräſidenten an den Reichskanzler bietet hoffentlich die 
Gewähr, daß nun endlich der Oſtnot mit aller Energie, mit großen 
Mitteln und mit größter Beſchleunigung gefteuert wird. 


Der deutſch-polniſche Handelsdertrag wurde trotz der Warſchauer 
Kabinettskriſe am 17. d. M. vom Geſandten Nauſcher und dem 
polniſchen Bevollmächtigten Cwardomfki unterzeichnet. Der Ver- 
trag gilt auch für das Danziger Gebiet, mit Ausnahme der 
Beſtimmungen über Sinreiſe, Aufenthalt und Nieder ⸗ 
laf fung. Hier behält Danzig ſeine eigenen Beſtimmungen bei. Das 
Einreiſe-, Aufenthalts- und Niederlaſſungsrecht iſt nicht abſolut voll- 
kommen, ſondern es ſieht Ausnahmen vor und legt beſonders der 
Niederlaſſung Beſchränkungen auf. Dieſe Vefchränkungen ſind 
auch von deutſcher Seite erwünſcht, denn die Erfahrung hat gezeigt, 
daß eine überſchwemmung mit einer großen Menge von polniſchen 
Klein kaufleuten und kleinen Gewerbetreibenden eintreten kann, 
die für das deutſche Wirtſchaftsleben unter Umſtänden recht hinderlich 
werden könnte. Der Aufenthalt wird im allgemeinen auf drei 
Monate normiert, jedoch können unerwünschte Perſonen von der 
Einreiſe, vom Aufenthalt und von der Niederlaſſung ferngehalten 
werden. Die Niederlaſſung wird im allgemeinen Kaufleuten und 
Gewerbetreibenden gewährt, ausgenommen [ind kleine Kauf 
leute und Sewerbetreibende, die weniger als vier fach⸗ 
männiſche Angeſtellte beſchäftigen. Landwirtſchaftliche An- 
gestellte ſind im allgemeinen von der Niederlaſfung ausge- 
Ichloſſen. Hiervon ausgenommen ſind nur ganze beftimmte Kate⸗ 
gorien. Im Vertrag wird die Niederlaffung von Gefell- 
Jchaften nicht behandelt und beiden Staaten, Deutſchland und 
Polen, die freie Handhabung der Geſetze in dieſer Hin- 
ſicht gelaffen. Gan; allgemein wird nur beſtimmt, daß, falls das Nieder- 
laffungsrecht einer Geſellſchaft erteilt wird, dieſelbe wie andere 
auswärtige Gefellfihaften behandelt werde. 


. „Die Kontingente, die Polen zugebilligt wurden, beziehen ſich haupt- 
Jächlich auf Schweine und Kohle. Es fei noch ausdrücklich bemerkt, 
daß bezüglich der Einfuhr von Schweinen nicht Doppelzentner, 
Jondern Stück in Frage kommen. Das ilt von befonderer Be⸗ 
deutung; denn Deutfchland führt nur Magerſchweine ein, und Mager- 
Schweine haben ein geringeres Gewicht als einen Doppelzentner. Es 
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wird aljo eine geringere Menge Fleiſch eingeführt, was der deutſchen 
Landwirtſchaft willkommen ſein muß. Außer für Schweine und Robleu 
hat Polen noch Einführungskontingente für Schrott, Glas- und Teer- 
erzeugniſſe! und ein Ausfuhrkontingent für Bleierzeugniſſe erhalten. 
Deutſchland hat für eine ganze Reihe von Artikeln der polniſchen Ver⸗ 
botsliſten kleinere oder größere Kontingente erhalten, 
größere Kontingente für Grütze, Saatkartoffeln, Obft, Gemüjekon- 
ſerven, Weine (Obſt⸗ und Schaumweine), Siſche in luftdichter Ver⸗ 
packung, Porzellane, Pelzwaren, Automobile, Motorräder, gewiſſe 
Cextilien, Galanteriewaren, Spielwaren, Fahrräder, Konzertflügel, 
Pianos uſw. Ferner gibt es eine ganze Reihe von Artikeln, vor allen 
Dingen Maſchinen und Apparate, bei denen der Minifter die 
Einfuhrerlaubnis gewähren muß. Es handelt ſich hierbei um ſolche 
Maſchinen und Apparate, die man in Polen benötigt, vor allen Dingen 
um mit ihrer Hilfe die einheimiſche Produktion ju verbeſſern. Eine 
Lifte. der Artikel, bei denen beſondere Zollabſchläge gewährt werden, 
iſt aufgeftellt worden, aber auch außerhalb diefer Lifte können Zoll- 
ermäßigungen erteilt werden. Eine Neviſion dieſer Lifte kann 
erſt nach Js Monaten vorgenommen werden. Es ift noch zu erwähnen, 
daß drei Sälle der Ausübung des Kündigungsrechts vor- 
geſehen find. Polen hat das Kündigungsrechts in dem Falle, in dem 
das Schweinekontingent nicht zu normalen Preiſen 
in vollem Umfange abgenommen wird. Es werden dann Verhand- 
lungen geführt, die drei Wochen dauern dürfen, wonach das Kündi- 
gungsrecht mit Dreimonatsfriſt eintritt. Der zweite Fall betrifft die 
Einfuhr von Waren, an der Deutſchland befonders intereſſiert 
iſt, und ſteht im Zuſammenhang mit der ſogenannten Ausgleichs- 
ſteue r. Für die Verhandlungen find hier vier Wochen vorgeſehen mit 
einer Kündigungsfriſt von drei Monaten. Ein weiteres Kündigungs⸗ 
recht tritt in Kraft, wenn Polen Kohle zu beſonders niedri⸗ 
gen Dumping-Preifen nach Deutfchland bringt. Verhand- 
lungsdauer drei Wochen, Kündigungsfriſt drei Monate. Die Nati- 
fizierung des Vertrages wird wohl bis Oftern durch den pol 
niſchen Sejm vorgenommen werden und muß ungefähr zu derſelben Seit 
in Deutſchland erfolgen. 


Die Preſſe über den Verdrängten⸗Kongreß. 


Die Zeitungen ſowohl in Berlin wie im Neich bringen, zum Teil 
in großer Aufmachung, mehr oder minder lange Berichte über die große 
Kundgebung der Verdrängten bei Kroll. Die „Berliner Börjen- 
Seitung“ (Nr. 116) Jpricht von einer „bedeutſamen Kundgebung“ 
150 gibt den Hauptinhalt der Ausführungen der einzelnen Redner 
wieder. 

Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ (Nr. 17) bringt den 
Bericht über die Kundgebung unter der Überſchrift „Um das Recht der 
Liquidatiousgeſchädigten! — Gleichmäßige Behandlung aller Ver- 
drängten. — Das Kriegsſchädenſchlußgefetz als Endregelung abgelehnt.“ 
Im Bericht wird belonders auf den Hinweis des Herrn Dr. Lüdtke 


aufmerkſam gemacht, daß Berlin zur Grenzftadt 
geworden iſt. 
Die „Deutſche Tageszeitung“ (Nr. 117) gibt einem 


längeren Bericht die Überſchrift „Die betrogenen Auslands 
deutſchen“. Sie bemerkt, „daß der große Saal bis auf den letzten 
Platz gefüllt war und man ſchon vor dem Eintritt bemerken konnte, wie 
erbittert die Stimmung der nun Jeit 11 Jahren um ihr Recht betrogenen 
Auslandsdeutſchen iſt.“ 

Der „Geſellige“ (Nr. 59) bringt auch über diefe Veranſtaltung 
einen längeren Bericht, wie das auch die meiſten anderen Provinzblätter 
ohne Anſehen der Partei tun. 


Ehrungen Paul Barſchs. 


Der Dichter Paul Barſch, deſſen Leben und Schaffen wir in 
der vorigen Nummer kurz gewürdigt haben. hat an ſeinem 70. Ge- 
burtstag ungewöhnlich große Ehrungen erfahren. Die ganze deutſche 
Preſſe hat leine 1 0 gewürdigt und vielfach Auszüge aus 
feinen Schriften gebracht. ie Stadtverwaltung in Breslau, die die 
Bedeutung des Dichters ſchon anläßlich jeines 60. Geburtstages durch 
Bewilligung einer lebenslänglichen Ehrenpenſion anerkannte, hat ihm 
jetzt eine weitere Ehrung zuteil werden lajjen, wie ein Dichter fie 
lich nicht ſchöner wünſchen kann. Sie hat namlich für alle Breslauer 
Vollcs-, Mittel- und höheren Schulen des Dichters Hauptwerk, den 
Roman „Von einem, der auszog (Verlag Wilh. Gottl. Norn, Breslau, 
458 Seiten, Preis gebunden 2,804) angeſchafft und alle Stücke mit 
dem Namenszuge des Dichters verſehen laffen. Die Seitfhrift „Wir 
Schleſier“ (Verlag L. Heege, Schweidnit) hat eine Seltausgabe zu 
Chren des Dichters erſcheinen laffen, die zahlreiche Glückwünſche be- 
kannter Perfönlichkeiten für das Geburtstagskind und eine Neihe von 
Artikeln über ihn und Gedichte von ihm, fowie Bilder, die ihn und 
leine Wirkungsstätten darſtellen, enthält. Sehr fein charakteriſiert ihn 
der Landeshauptmann der Provinz Niederſchleſien, Herr v. Chaer: 
„ch grüße den Dichter Paul Barſch herzlich. Er lebt und ſpricht 
wie die beſten der Schlefier: beſcheiden, natürlich und dabei befinnlich, 
innig und gütig. In der Seit des Haſtens und des Mehr-ſein-wollens 
iſt das ein Labſal“. — Der Breslauer Oberbürgermeiſter Dr. Wag- 
ner nennt in einem längeren Glückwunſch des Dichters beſte Gaben 
„die Heiterkeit des Gemütes und die Wärme des Herzens“, — Der 
Oppelner Oberbürgermeiſter Dr. Berger betont, „Jedes ſeiner 
Bücher bildet die notwendige Brücke deutſchen Lebens bis tief hinein 
ins Grenzland Oberſchleſien“. — Der bekannte Berliner Kritiker 
Alfred Rerr ſchreibt: „Ich empfinde den Dichter, Landsmann und 
Wanderer Paul Varſch mitten in dieſer aufgewühlten Zeit im Be- 
wußtſein als etwas Friedlich-Ernſtes, Echtes, Liebenswertes. Wenn 
ich mit Gerhart Hauptmann über ihn ſprach, fand ich bei Hauptmann 


die gleiche Zuneigung für Paul Varſch, die ich jelbſt habe.“ — Sahl- 
reich ſind die Paul Barſch gewidmeten dichteriſchen Beiträge, von 


denen der des jungen, hochbegabten Dialektdichters. Ernſt Schenke 
Jebr bübfch wie folgt ſchließt: 


„Wär ock noch moncher wie dar loan, 
Doo wär die Menſchheet beffer droan.“ 


Unter dem Titel „Ein Buch um Paul Barſch“ it im 
Verlage Heege-Schweidnit eine Würdigung Barſchs von Margarete 
Karfunkelſtein erſchienen, die das wandlungsreiche Leben und dich 
teriſche Schaffen Barſchs in geradem ſpannender Weile ſchildert und 
die innere Größe dieſes ſchlichten, liebenswürdigen, gütigen Menſchen, 
der Hunderten von Schriftſtellern den Weg zur Berühmtheit geebnet 
hat — auch unserem oſtmärkiſchen Dichter Karl Buſſe — Jo klar in 
die Erſcheinung treten läßt, daß jeder dieſen originellen Pracht 
1 deſſen Herzlichkeit etwas Urtümliches bewahrt hat, lieben 
muß. 


Eine große öffentliche Seier veranſtalteten der Breslauer 
Schiller-Verein und die literariſche Seſellſchaft „Der Oſten“ (früher 
Literariſche Vereinigung Breslauer Dichterfchule) am 23. März, vor- 
mittags 10% Uhr, im Mozartfaaf der Hermann-Loge in Breslau, 
wobei Paul Keller die Sejtrede halten wird und Gedichte von 
Paul Barſch rezitiert und Vertonungen ſolcher Gedichte von Soliſten 
und einem Quartett vorgetragen werden. 


Aufmerkjam gemacht auf diefen berühmten Sohn unſerer Ostmark. 
werden hoffentlich recht viele, die ihn bisher noch wenig kannten, zu 
feinen Schriften greifen, die ein wahrer Jungborn für jung und alt find. 


müflen Neubeſtellungen auf unſer „Ostland“ für 
das 2. Vierteljahr aufgegeben werden. Bei 
ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gesübr von 20 Pf. zu zahlen. Der Vierteljahrs⸗ 

ezugspr. beträgt 1.50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


Unver- 


zügig 


— 


* 
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Gberſchleſiſche Fragen. 


Der Theaterſtreit. 


Der Verein polnischer Theaterfreunde in Kattowitz hatte der dor 
tigen deutſchen Theatergemeinde einen Vorſchlag zur Beendigung des 
jeit Monaten währenden Cheaterkonfliktes gemacht. Der polniſche 
Verein verlangte darin für ſich die Möglichkeit zur Veranstaltung von 
Cheateraufführungen, Konzerten uſw. in fämtlichen Ortſchaften 
Deutſch-Oberſchlefiens in öffentlichen und privaten Sälen, in 
denen deutſche Vorſtellungen ſtattfinden, vor allem in Oppeln, Beuthen, 
Gleiwitz, Hindenburg und Ratibor. Dafür follte die deutſche Cheater 
gemeinde in Kattowitz berechtigt ſein, Cheateraufführungen des 
deutſchen Drei-Städte-Cheaters in den Städten Oberjchlejiens, in 
denen bisher deutſche Cheateraufführungen ſtattgefunden haben, zu 
veranſtalteten, d. h. in Kattowitz, Königshütte, Carnowitz und Nubnik. 
Beide Vereine ſollten monatlich höchſtens je 12 Cheateraufführungen 
veranſtalten dürfen. Die deutſche Theatergemeinde hatte nach ein⸗ 
gehender Prüfung die Unmöglichkeit, ſich auf dieſe Be⸗ 
dingungen einzulaſſen, feſtſtellen müſſen. Der 
poluiſche Borſchlag war ein Muſterbeiſpiel dafür, wie der Pole feinen 
Voerhandlungspartner unter der Parole der „Gegenfeitigkeit“ zu über⸗ 
liſten verfucht. Denn ſieht man ſich den obigen Text einmal genauer 
an, fo findet man bald heraus, daß hier von gleichen Rechten keine 
Rede ſein kann. Der Pole verlangte für ſich das Recht, in Jämt- 
lichen Ortſchaften Deutſch-Oberſchleſiens ſpielen zu dürfen, 
während der Deutſche nur in vier Städten auftreten ſollte. Die 
Berechtigung für den Polen ſollte ſich auf Cheateraufführungen, 
Konzerte uſw., alſo wohl auch auf Filme, und andere, irgendwie 
mit Kunſt zuſammenhängende Veranſtaltungen erſtrecken, wogegen im 
Abſchnitt, der von den deutſchen Rechten ſpricht, nur von Che- 
ateraufführungen die Rede war. Außerdem verlangte der Pole 
die gleiche Zahl von Vorſtellungen hüben und drüben, was dem Geiſle 
einer wirklichen Parität wiederſpricht. Schließlich verlangte er, daß 
ihm in den Ortſchaften Deutſchoberſchleſiens die öffentlichen 
und privaten Säle, in denen deutſche Vorführungen ſtatt⸗ 
finden, zur Verfügung ſtehen ſollen, während er eine entsprechende 
Juſage, auch ſeinerſeits für deutſche Veranſtaltungen Säle ſicher⸗ 
zuſtellen, nicht machte. . . 

Der erwähnte polniſche Vorſchlag entbehrte inſofern ſeder 
rechtlichen Grundlage, als die deutſche Theatergemeinſchaft 
gar nicht in der Lage iſt, den Polen die Zulaflung von Theater- 
aufführungen auf deutſchem Gebiet zu garantieren, da deren Ge⸗ 
nehmigung einmal von den Behörden eines anderen Staates, nämlich 
Preußens, und ferner von der Bereitſchaft der privaten Saalbeſitzer 
abhängt, ihre Näumlichkeiten zur Entfaltung einer polniſchen Kultur- 
propaganda zu vermieten. Jede Minderheit hat ſich bei der Ber⸗ 
folgung ihrer Anfprüche an ihren Staat und gegebenenfalls an den 
Präjidenten der Hemiſchten Kommiſſion ju wen⸗ 
den. Von beiden Seiten waren in der Cheaterfrage ja auch ſchon 
Beſchwerden an Calonder eingereicht worden. 


Am 1. März hat Calonder jeine Entſcheidung im Theaterſtreit 
den beiden Parteien überreicht. Darin iſt der Nechtsauſpruch Jowohl 
der polniſchen als auch der deutſchen Minderheit anerkannt, Theater- 
vorſtellungen zu veranjtalten und für diefen Sweck eine Überlaſſung 
der öffentlichen Cheatergebäude zu beanſpruchen. In Po luiſch-⸗ 
Oberſchleſien, wo nur in Kattowitz ein öffentliches 
Cheater beſteht, ſoll dieſes entſprechend dem status quo an 9 
bzw. 10 Tagen im Monat, jowie am Oſter-, Pfingft- und 
Weihnachtstag der deutſchen Minderheit zur Ver⸗ 
fügung geftellt werden. In Deutſch-Oberſchleſien Joll 
der polniſchen Minderheit entjprechend ihrem Nechts⸗ 
begehren Gelegenheit gegeben werden, in Beuthen 3 bis 4, in 
Gleiwitz 2 bis 3, in Hindenburg 3 bis 4 und in Nati 
bor eine Vorſtellung pro Monat zu veranſtalten. Das Theater- 
gebäude in Oppeln Joll ſofort nach Jeiner Inſtandſetzung der polniſchen 
Minderheit zur Verfügung geſtellt werden. 

Bei den zuftändigen deutſchen Stellen ſcheint diefe Entſcheidung, 
die in weitem Maße auf die ungerechtfertigten polnischen, Wünſche 
eingeht, da fie die formale Parität zum Grundſatz er- 
hebt, keinen Widerſpruch gefunden zu haben. Auch die Polen, 
deren Forderungen ja erfüllt ſind, ſcheinen mit Calonder einverſtanden 
zu fein. Wie der „Il. Kurj. Codz.“ meldet, Joll die erſte polniſche 
Vorſtellung in Beuthen bereits in den nächſten Tagen, die erſte 
deutſche Vorſtellung in Kattowitz am 28. März ſtattfinden. 

* 
Sejmwahlen im Mai. 

Der ſchleſiſche Seim wurde am 18. Sebruar vergangenen Jahres 
auf Betreiben des Wojewoden Srafzynfki aufgelöſt. Die Neu⸗ 
wahlen wurden trotz des heftigen Drängens der polniſchen Oppoſitions⸗ 
parteien immer wieder hinausgeſchoben, weil Graſzunſki ſich an dem 
Ausfall der Gemeindewahlen erſt über die Stimmung der Bevölkerung 
vergewiſſern wollte. 

Nunmehr ift die Wahl auf den 11. Mai feſtgeſetzt worden. In 
dem Jahr, in dem Graſzunſki ohne Sejm regierte, hat die Korruption 
in Oſtoberſchleſien ungeahnte Triumphe gefeiert. Die Warſchauer 
Regierung ſieht den Wahlen mit einiger Beſorgnis entgegen. Die 
ſchwere Wirtſchaftskriſe, von der wie der gange Staat auch Oftober- 
ſchleſien heimgeſucht wird, erſchwert ihre Stellung in dem unruhigen 
Lande. Die „Kattowitzer Stg.“ kennzeichnet die Lage mit folgenden 
Worten: „Die Methoden des Wojewoden haben bereits auf dem 
Gebiet der Kommunalverwaltungen eine geſchloſſene Front ſeiner 
Gegner geſchaffen, die man getroſt als grotesk bezeichnen kann. So 
weit find wir gekommen, daß Korfanty mit den Deutſchen und beide 
wieder mit der Nationalen Arbeiterpartei und den Sozialiſten ſtärkere 
e ae Ziele haben als 3. B. die polniſchen Parteien unter ſich. 
Man kann dieſe gemeinſame Front wohl anſehen als die geſchloſſene 
Abwehr eines Syſtems, das Oberſchleſien weſensfremd iſt.“ 


Zum Fernſprechverkehr mit Polen. 


Neunmal im Laufe von 5 Jahren hat ſich das „Oſtland“ in 
längeren und kürzeren Ausführungen mit dem Sernfprechverkehr nach 
Polen befaßt, die Julaflung aller deutſchen und polniſchen Orte zum 
gegenſeitigen Fernſprechen, die Einführung einer ermäßigten Grenz⸗ 
gebühr und die Schaffung von noch mehr kurzen Grenzleitungen an- 
geregt. Die beiden erſten großen Wünſche wurden nun zum 1. März 
verwirklicht, und auch der dritte, beiden Teilen nicht viel koſtende, 
wird bald erfüllt werden müſſen. 

Alle Orte Deutſchlands ſind, fo verkündet das Amts- 
blatt des Neichspoſtminiſteriums Nr. 15 vom 18. Februar, vom 
1. März an mit allen Orten Polens zum Fernſprech⸗ 
verkehr zugelaſſen. Serner wird der Grenzverkehr mit Polen 
eingeführt; er ſieht zwei Entfernungsſtufen vor: bis 25 Km. Luftlinie 
für 50 Pf. (3 Minuten) und bis 50 Km. Luftlinie für so Pf. Alſo 
eine erhebliche Verbilligung der bisher auch für die 
„nahen“ Orte geltenden Weitverkehrsfätze von 2,40 M und mehr in 
der verkehrsſtarken, von 1,45 M und mehr in der verkehrsſchwachen 
Seit (von 7 Uhr abends bis 8 Uhr morgens). Der auf Grund des 
Genfer Abkommens eingerichtete oberſchleſiſche Srenz⸗ 
verkehr (eit 1922) verſchlechtert lich freilich durch die An⸗ 
gleichung an den neuen allgemeinen Grenzverkehr; die billigen Sätze 
von 20 und 40 Pf. fallen fort; nur der Satz von I A (bis 50 Km.) 
ermäßigt ſich auf 80 Pf. Schließlich koftet der Bezirksverkehr in dem 
Dreieck Gleiwitz Myslowitz—Carnowitz künftig 40 ſtatt 30 Pf. Der 
Sernfprechverkehr nach Polen ift alſo heute den Verkehrsbeziehungen 
mit den übrigen unmittelbaren Nachbarn Deutſchlands angepaßt; nur 
Frankreich macht in der vollſtändigen Zulafjung ſeiner mittleren 
und der weſtlichen Departements noch eine Ausnahme. 

Da über die Sernſprechbeziehungen nach Polen kaum mehr etwas 
Grundſätzliches zu Jagen ſein wird, iſt ein kurzer geſchichtlicher Rück- 
blick, wie es ju dem Ergebnis vom J. Mär; 1930 kam, gerechtfertigt. 

Su beſonderer Freude liegt kein Anlaß vor. Nachdem wir von 
1920 bis 1925 — bis auf den oberſchleſiſchen Sernſprechverkehr — bei 
170d Km. gemeinſamer Grenze nicht den geringſten Fernſprechverkehr 
nach Polen unterhalten hatten, fünf lange Jahre alſo, in denen er 
vie} Herzeleid und kummervolle Sorge der hunderttauſende Oſtmark⸗ 


verdrängte hätte lindern können, find weitere fünf lange Jahre bis 
zum heutigen Ziel ins Land gegangen. Anfang Mai 1925 oröffueten 
Berlin und Frankfurt a. d. O., Pofen und Warſch au den 
zwiſchenſtaatlichen Sernjprechreigen; bald reihte man das liebliche 
Wartheſtädtchen Birnbaum ein, während Breslau, die oſt⸗ 
deutſche Handelsgroßſtadt, bis Oktober wartete. Dann folgten in 
mehrmonatigen Abständen immer ein halbes oder ein ganzes Dutzend 
Orte auf jeder Seite, wiederholt zu Weihnachten und Neujahr, wie 
man artige Kindlein beſchenkt. Schließlich ſtieg die Sahl der zu- 
gelaffenen Orte hüben und drüben auf je 300. Swiſchendurch erhielten 
aber drei Städte: Poſen, Bromberg und Konitz das Vorrecht, mit 
allen Orten Deutſchlands außer Oſtpreußen zu „ſprechen“. Dieſe 
von der polniſch-litauiſchen Flut umbrandete, wirtſchaftlich fo ſchwer 
ringende Provinz war bis zum 95. Juni 1928 von jedem 
Fernſprechderkehr mit Polen ausgeſchloffen, wäb⸗ 
rend er mit Litauen unbeſchränkt beſtand. Erſt dann durfte Oſt⸗ 
preußen mit den zugelaſſenen weſtpreußiſchen (pommerelliſchen) Orten 
fernfprechen, und jeit 10. September 1928 wurde die Vergünſtigung auf 
alle zugelaffenen polniſchen Orte ausgedehnt. Am 15. Februar 1929 
wurden fämtliche Orte der Oberpoſtdirektionsbezirke Gumbinnen, 
Königsberg (Pr.), Köslin, Frankfurt a. d. O., Liegnitz, Breslau, 
Oppeln mit allen freigegebenen polniſchen Orten einſchließlich Oft- 
oberſchleſiens zugelaffen. Dieſem letzten Fortschritt mußte der heutige 
auf der anderen Seite zwangsläufig folgen. Ausreichende Sprech- 
verſtändigung für den nun ſicher anſchwellenden deutſch⸗polniſchen 
Sprechverkehr iſt gewährleiſtet. Bei uns bildet hierfür bekanntlich 
das ſchon ſtark veräſtelte Sernkabelne mit feinen Verſtärker⸗ 
ämtern die zuverläſſige Grundlage; Polen hat zurzeit noch ein rein 
oberirdiſches Fernleitungsnetz; man legt zwar die erſten Fernkabel aus, 
aber zunächſt in Richtung auf die Tſchechei. Die Weitgefpräche können 
jedoch drüben ſchon an beſtimmten Stellen „verſtärkt“ werden. 

Ein ganzes Jahrzehnt hat alſo die Fernſprechentwicklung Polen 
Deutſchland gedauert. Für den nun ju erwartenden Handels- 
vertrag iſt jetzt die notwendige Vorausſetzung des Handelsverkehrs 
geſchaffen. Hoffen wir, daß der die Grenzen überbrückende Sern- 
ſprecher an feinem Teil auch dazu beiträgt, die großen i 

J. B. 


Tragen zwiſchen Polen und Doutjchfand zu löſen. 5 


Die oftmartifche Frau 


Zeitſchrift ür die Oſtmarlarbeit deutſcher Frauen. 


Mitteilungoblatt des Frauenoienſtes des Deutſchen Oftbundes 
und der Nrbeitsgemeinſchaft oſtoeutſcher Frauen. 


(Erſcheink in zwangloſer Folge). 


Haus Oftland zieht um. 


„Heute wollen wir das Nänzel Jchnüren, 
packen Luft und Frohſinn mit hinein!“ 


Von dem guten alten Pfarrhaus in Selchow j. Pom. haben wir 
nun Abſchied genommen! Has fröhliche Lachen und Singen, das ſeit 
unſerer vorjährigen Serienkolonie noch einmal den faſt 200 Jahre 
alten Kaften mit neuem Leben erfüllte, iſt verftummt, und Jobald das 
Frühjahr es erlaubt, wird das alte Haus verſchwinden und einem 
Jtattlichen Neubau der Pfarrgemeinde Platz machen. — Der zweite 
Siedlerinnenlehrgang, den wir dort abgehalten haben, hat am 15. März 
mit ſehr gutem Erfolg abgeſchloſſen, und die acht Heimchen ſind mit 
Weisheit an Rochkenntniffen und mit ſelbſt⸗ 
gefertigten Handarbeiten reich beladen wie⸗ 
der in die heimatliche Wirtſchaft jurück⸗ 
gekehrt. 

Das muß aber noch gejagt werden, 
unſere Mädels haben uns viel Freude ge- 
macht, und wir hoffen, daß das Band, das 
uns verbindet, kein ſchwaches Noſenband ſeil 
Die Gemeinſchaft in dem zweiten Lehrgang 
war in dieſem kleinen Kreiſe von acht jungen 
Mädchen, der gelegentlich durch Beſuch von 
den erſten Schülerinnen aus Selchow und 
Umgegend ergänzt wurde, noch inniger als 
das erſte Mal. Gejang und Volkstanz find 
beſonders liebevoll gepflegt worden, und da 
wir wirklich gute Stimmen hatten, waren 
unſere Heimabende voll großer Innigkeit. 
Den theoretiſchen Unterricht haben wir auf 
das beſchränkt, was des Landwirts Schrift- 
verkehr ausmacht, und wir haben nur be⸗ 
dauert, daß die Kürze der Seit es nicht zu⸗ 
gelaſlen hat, dem Wiffensdrang und der 
Freude am Lernen, den unſere Mädels ge= 
zeigt haben, voll gerecht werden zu können. 
Schon heute ſehen wir, daß die acht Wochen 
für einen Lehrgang, wie er ſich ganz aus der 
Praxis entwickelt, zu kurz ſind und wir 
wollen in dieſem Jahre ſchon am 15. Sep⸗ 
tember mit dem erſten Winterlehrgaug be⸗ 
ginnen, damit wir drei Monate arbeiten 
können, doch davon ſpäter einmal! Die 
Heimchen haben gelernt: Kochen, Schlachten, 
Backen, Konſervieren (Sauerkraut, Weck⸗ 
apparat und Trocknen), Waſchen, Plätten, 
Stopfen, Maſchineuähen, Schneidern und 
Handfertigkeiten. Sie haben jämtlich ange⸗ 
jerfigt: ein Kleid, eine Schürze, ein Wäſche⸗ 
tück mit SHandhohlfaum, eine geflochtene 


. A Tun 


Denkt an das Land unterm Kreuz 


Unseren lieben Abſtimmungsgäſten zum 


Stelle.“ Nun wurde alles nachgeſehen und Boden, Keller und Scheune 
von den Polen verſchloſſen. In zwei Tagen mußte alles Vieh aus den 
Ställen jein, Jo daß wir auch diefes für wenig Geld verkaufen mußten. 
Von den Polen wurden uns zwei Simmer angewieſen, in denen wir 
bis zur Ausreiſe wohnen ſollten. Da aber die Ausreiſe nach Deutſch⸗ 
land geſperrt war, mußten wir bis zum 13. Juli 1923 mit dem polni- 
ſchen Beſitzer zuſammen wohnen. Dieſes waren ſchwere Monate, da 
wir nichts von dem, was wir gejät und geerntet hatten, gebrauchen 
durften. Kartoffeln, Mehl und alles andere, das wir zum Lebens⸗ 
unterhalt gebrauchten, mußten wir kaufen. Endlich bekamen wir 
unſere Papiere und konnten nach Deutſchland auswandern, wo gleich 
neue Enttäuſchung harrte. Wir kamen ins Slüchtlingslager Frank- 
furt a. d. O., wurden von dort nach I4tägigem Aufenthalt nach dem 
Slüchtlingslager Süſtrow geſchickt. Mein 
ältejter Bruder und ich mußten das Lager 
verlaſſen, weil wir über 15 Jahre alt waren. 


Meine Eltern wurden nach N. geſchickt, 
hier mußten ſie ſich ihren Lebensunterhalt 
durch Cagelohn verdienen. Endlich im Mai 
1925 kaufte mein Vater in N. eine kleine 
Landwirtſchaft von der Entſchädigung, die 
wir vom Deutſchen Neich bekamen. Aber 
auch hier haben wir der vielen Schulden und 
Steuern wegen ſchwer zu kämpfen, doch 
können wir jetzt alle wieder zu Hauje fein 
und gemeinſam vorwärts ſtreben.“ — — — 

„In der Schule wurden wir von den pol⸗ 
niſchen Kindern, die vorher unſere Spiel- 
gefährten waren, häßlich beſchimpft. — 
Mein Bruder, der bei den Fliegern in 
Elſenmühle-Lowica b. Poſen war, wurde 
gefangen genommen und mit allen Kame- 
raden erſt ins Fort Grollmann, dann ins 
Kernwerk in Polen und ſchließlich über die 
ruſſiſche Grenze nach Siczupiorno gebracht, 
In ganz verlauſte Lumpen wurden ſie dann 
gesteckt. Ihre guten Sachen wurden ihnen 
natürlich weggenommen. Dies alles ver- 
leidete uns den Aufenthalt in Polen ſo, daß 
mein Vater und Bruder natürlich für 
Deutſchland optierten!l“ — — — 


„Vorläufig wanderten mein Bruder, 
meine Schweſter und ich aus. Wir waren 
zwar noch ſehr jung, aber es half nichts. 
Mein Bruder war 22, meine Schweſter 16 
und ich 12 Jahre alt. Anfangs war es ſehr 
ſchwer, ſoweit weg von den Eltern allein zu 
wirtſchaften. Wir mußten halt aushalten, 
wollten wir den Eltern das Herz nicht noch 
ſchwerer machen als es ſchon warl* — — 


EU NESENSSERTER. 


Vaſthandtaſche, mehrere kleine Baſtarbeiten, 
zwei Peddigrohrarbeiten und einen Bilder⸗ 
rahmen von Glas und Kalikopapier. Die 
Abſchluß prüfung im Kochen fand in Form 
eines einfachen Feſtmahles ſtatt, für das die 
Aufgaben durch das Los gezogen wurden. 
Es gab Audelfuppe mit ſelbſtgeſertigten 
Nudeln, Blumenkohl mit holländiſcher Sauce, 
Schweinebraten mit gekochten Kartoffel⸗ 
Klößen, warme Roggenbrof-Speife mit 
Vanillenſauce. 


Andenken an Oberſchleſiens große Tage 
Proskau, am 20. März 1921. 


Abends finkt Stille einflößende Schönheit 
tönend ins erzene Dröhnen. Glocken der 
ſchlanken, abendgoldtürmigen Kirchen, ſingen 
das liebliche Abe. Immer noch hört man 
das Getöſe der Hütten die ſanfte Schönheit 
verhöhnen. Nur Kinder läutet das milde 
Silber zu umhämmertem Schlafe. 


„Nun ſind wir ſchon ſo lange hier, aber 
einheimiſch haben wir uns noch nie gefühlt, 
ſondern ſtets als Fremde. So wird es wohl 
jedem Oſtmärker ergehen. Nichts kaun ihm 
die alte Heimat ersetzen. Sollte die Oftmark 
je wieder deutſch werden, jo wird es Wenige 
geben, die nicht wieder zurück möchten. Wir 
wollen hoffen, daß die Oſtmark recht bald 
wieder in deutſche Hände kommen möge; 
denn was wir verloren haben, darf nicht 


Der Tisch war wunderhübſch gedeckt 
und geſchmückt mit Kränzchen aus Buchs-⸗ 
baum und Schneeglöckchen. Die Heimchen 
haben alles vollkommen ſelbſtändig her⸗ . 
geſtellt und mußten ſich auch die Tijchdekoration zuſammenſuchen, wie 
jie fie fanden. 


Wie ſehr unſere Mädels auch in der neuen Heimat Ojtmärkerinnen 
geblieben Jind, geht aus den Auffätzen hervor, die fie uns ju dem Thema 
„Wie wir die Heimat verloren“ vorgelegt haben. Schwere Lebens- 
ſchickſale unſerer vertriebenen Anſiedler lind daraus zu leſen, und 
deshalb iſt es wohl nicht überflüſſig, wenn wir auszugsweiſe einiges 
bier wiedergegeben. — — — 


„Es war am 14. Oktober 1922, als die Polen in unſer Haus traten 
mit den Worten: „Von heute ab ift Herr Strilkomfki Beſitzer dieſer 
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Alfred Hein. verloren Jen!“ — — — 


„Dann zogen wir zu unferen Vermwand- 
ten. Mein Vater war in Deutſchland und 
juchte eine Wirtſchaft, konnte aber keine 
finden. Als mein Vater zurückkam, ſind wir doch gleich nach Deutſch⸗ 
land &jogen, es war uns zu peinlich, noch länger bei den Verwandten 
zu wohnen! 


Aber wie ſchwer war es doch, immer wieder von neuem anzufangen, 
denn die Unkoſten und Auslagen waren ju groß. Wir haben uns ja 
ſchon ganz gut eingelebt, aber es iſt doch nicht Jo, wie unfere alte 
Heimat war!“ — — — 


„Als nun die Polen hier die Herrſchaft hatten, fingen ſie au zu 
enteignen. Die Deutſchen wurden nach Deutſchland ausgewieſen. 
Langſam wurden auch die deutſchen Kirchen und Schulen von den Polen, 


eee ee eee eee 


zu polniſchen Schulen und Kirchen gemacht, fo daß die deutſchen Kinder 
in den meiſten Gegenden in polnische Schulen gehen mußten!“ — — — 
Das Vergißmeinicht für die Teilnehmerinnen am zweiten Lehrgang 
laſſen wir nachſtehend folgen: 
Geburtstags kalender: 
Erna Greber Legebruch bei Oranienburg. 
„ 24. Elfriede Obergefall Sechlin, Oderbruch. 
April 28. Dora Brandt Siddichow a. d. O. 


Sebruar 20. 


Mai 12. Marie Oetting e Hütte, Amt Waren 
; erkl.). 
Juni 14. Hildegard Ullert Oberbriesnitz, Kr. Sagan (Schl.). 
September 28. Marie Heuer Lübbersdorf b. Friedland 
(Merl.-Strelit). 
28. Dezember: Elſe Wendt, Papenhagen, 


Krs. Grimmen (V.-Pom.). 

Wie es ſich Jo für uns Flüchtlinge gehört, iſt unſer Hausrat augen- 
blicklich auf der Achſe. Aber am 1. Oſterfeiertag öffnen wir die 
Pforten des neuen „Haus Oſtland“ in Vetſchau am Spree⸗ 
wald, und am 15. Mai beginnt der bereits angekündigte Lehrgang 
jür Gartenbau und Obst- und Semüſeverwertung, Kleintierzucht nfw., 
zu dem wir noch recht viele Anmeldungen brauchen. Insbeſondere 
würden wir uns freuen, wenn recht viele Teilnehmerinnen von unſerem 
J. Lehrgang nun auch für ein paar Frühjahrsmonate nach Vetſchau 
kommen möchten. Denn das muß ich Cuch perſönlich Jagen, daß ich 
mich ſehr gefreut hätte, wenn fie auf meinen Neujahrsglückwunſch 
und die hübſche Haus-Oſtland- Beilage mit dem „Vergißmeinnicht“ 
geantwortet hätten. Oder heißt es bei denen allen — aus den 
Augen, aus dem Sinn? Wie oft haben wir doch zuſammen ge⸗ 
jungen: „Kamerad, reich mir die Hände, feft wollen jammen wir 
techn“ und zum Schluß „Unj’re heil'ge Oftmark wird einft auferſtehuk“ 
Ihr habt's doch nicht vergeſſen? — 

Und dann wollt ich Cuch noch ſagen, daß ein Heimchen in „Haus 
Ostland“ fein Herz verloren hat und nach Kehrberg heiratet. — Natet 
mal wer? Ruth Heerdegen. 


Elifabeth Brönner⸗Höpfners Dank. 


Meine liebe Frau Heerdegen! 

Von Herzen danke ich Ihnen und deu lieben oſtdeutſchen Frauen 
allen, die mir in fo rührender Weife geholfen haben, den böſen letzten 
Schritt von der Jugendlichkeit hinüber ins Alter ju tun. Eigentlich 
müßte ja Alter „Ausruhen“ heißen; aber ich weiß, daß wir alle noch 
unendlich viel zu tun haben, die wir im Kampfe für das Deutſchtum 
und für unſere Heimat ſtehen, ſo daß wir an Ausruhen überhaupt 
nicht denken können. Alles das, was mir die Arbeitsgemeinſchaft oſt— 
doutſcher Frauen zu meinem Geburtstage an Chrungen und an 
Sreundlichkeiten erwieſen hat, geht weit über das Maß deſſen hin- 
aus, was ich verdient habe. Ich wünſchte mir nur ſelber genügend 
Kraft und Geſundheit, daß ich in dieſer §rauen-Arbeitsgemeinſchaft 
wirken und erſprießliche Arbeit leiſten könntel Wir Frauen können 
Hol; darauf ſein, eine ſolche überparteiliche und — was eben- 
jeviel bedeute! — überorganiſatoriſche Arbeitsgemein- 
ſchaft gefunden ju haben. Ein Volk, das ein Jo ſchweres Schickſal 
wie das deutſche zu tragen hat, kann es sich nicht leiften, 
jeine Kraft im Streit gegeneinander zu ver- 
brauchen. Wenn wir Frauen beim Wiederaufbau wirklich eine 
ausſchlaggebende Arbeit zu leiſten vermögen, was ich feſt glaube, ſo 
kann dieſe Arbeit nur geschehen in der Zuſammenfaſſung aller Volks- 
genoſſen. 

s war lieb von Ihnen, daß Sie meinen Jungen an meine Seite 
geſlellt hatten! Unſere Kinder bedeuten die Hoffnung auf unferen 


Wiederauffſtieg. 
Mit herzlichſten Hrüßen Ihre 
Sliſabeth Brönner-Hoepfner. 


| Aus der Oftbundfrauenarbeit. 


III. Frauenſchulungstagung am 9. März 1930. 


Mit 21 Teilnehmerinnen begann die Sonderarbeit der Frauen im 
ahmen der diesjährigen Bundeshauptverfammlung, vormittags 
10 Uhr. Die Frauen haben der Eröffnung der Tagung durch Herrn 
Bundespräſident Ginſchel beigewohnt, um fir) um 11 Uhr zur Be- 
ſichtigung der Produktions- und Betriebswerkſtätten des Beamten- 
Wirtſchaftsverbandes nach Tempelhof zu begeben. Wir mwünjchten, 
unſeren Frauen an einem praktiſchen Beispiel die Macht des Ge- 
noſſenſchaftsweſens nahezubringen. Der Gang durch die Lager- 
räume und die Bäckerei des Boamten-Wirtſchaftsvereins nahm 
mehrere Stunden in Anspruch. Nachdenklich ſtimmte die Ceilnehme— 
rinnen die Ausſchaltung der Menſchenkraft in den Großbetrieben des 
Lebensmittelmarktes. Auf der einen Seite der ungeheure hpaieniſche 
Vorteil, der durch die maſchinelle Bearbeitung und Verpackung der 
Lebensmittel erreicht wird, und auf der anderen Seite die immer mehr 
entbehrlich werdende Handarbeit, die das Handwerk im Großbetriebe 
faft ganz ausſchaltet. Einzig das Verkehrsgewerbe hat den Vorteil 
davon. Der Beamten-Wirtſchaftsverein läßt 70 Laſtautos laufen 
und braucht für dieſen Sweig feines Betriebes weitaus den größten 
Teil der notwendigen Arbeitskräfte. Der Vortrag des Herrn 
Direktors Nudeloff gab einen überblick über das Genoſſenſchafts- 
wesen im allgemeinen und den Umfang des Beamten-Wirtſchafts- 
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verbandes im bejonderen. Der Beamten-Wirtſchaftsverband zählt 
zurzeit 120000 Mitglieder in Hroß-Berlin und hat einen Jahres- 
umfatz von 29 Millionen im Jahre 1928 gehabt. Bei einer Kaffee- 
tafel, die für die Oftbundfrauen bereitſtand, fand noch ein lebhafter 
Meinungsaustaujch ſtatt, den Frau Heerdegen dazu benutzte, auch 
den Beamten- Wirtſchaftsverband zu bitten, an feinem Teil an der 
Löſung des NRoggenproblems, das heute die Lebensfrage für die 
deutſche Laudwirtſchaft darſtellt, mitzuwirken, durch Bereitstellung von 
reinem Roggenbrot und Noggenkleingebäck in feinen Berkanfsftellen. 
e tor Nudeloff ſagte zu, dieſe Anregung zur Sprache zu 
ringen. 

Die Arbeitslitzung begann 15.30 Uhr mit einer Teilnehmer- 
zahl von 21 Perſonen unter Leitung von Frau Heerdegen. 

In ihrer Begrüßungsanſprache gab Frau Heerdegen einen 
kurzen Rückblick auf die planmäßige Arbeit von fünf Jahren, die das 
Frauenreferat des Deutſchen Oftbundes geleiſtet hat. Seit diefer Zeit 
beſteht die Beilage zum Oſtland „Die oſtmärkiſche Frau“, die in voll- 
kommen überparteilicher und interkonfejſioneller Weiſe die Oftmark- 
frauen in ihre Arbeit auf kulturellen, ſozialen und wirtſchaftlichen 
Gebieten einzuführen ſich bemüht hat. Das vergangene Jahr ill ent- 
ſcheidend geweſen für die praktijche Arbeit an der oſtmärkiſchen 
Jugend durch die Schaffung von „Haus Oſtland“. „Haus Oſtlaud“ 
als Serienheim und Lehrſtätte zur Heranbildung der weiblichen länd- 
lichen Jugend beginnt ſich einen Platz zu erobern, und es ſteht zu 
hoffen, daß „Haus Oftland“ im neuen Heim in Vetſchau am Spree- 
wald ſich gedeihlich weiter entwickeln. Neben dem Serienheim für 
Kinder foll „Haus Oſtland“ in diefem Jahre auch unſeren Frauen zu 
Sreizeiten eine gastliche Stätte bieten, und wir bitten, daß die Frauen- 
dienſtgruppen ſich bemühen, das Intereſſe für „Haus Oſtland“ in ihren 
Kreiſen zu wecken und zu vertiefen. Ferner plant das Frauenreferat 
in Verbindung mit der Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen in 
dieſem Jahre eine Ojtlandjahrt, für die wir die Srauendienjtgruppen 
auch bitten, energiſch zu werben. Frau Heerdegen dankt Herrn 
Bundespräſidenten Dr. Lüdtke für Jein Erſcheinen und für Jeine 
warme Hilfsbereitſchaft bei allem, was die Frauenarbeit im Deutſchen 
Oſtbund angeht. 

Herr Dr. Lüdtke dankt für die Begrüßung und gibt gleichfalls 
einen Rückblick auf die bisherigen Frauenſchulungstagungen: Sur 
erfolgreichen Arbeit gehören drei Dinge, Geld, Held und nochmals 
Geld, jede Oſtbundfrau hat die Pflicht, an dem Aufbau von „Haus 
Oftland“ mitzuwirken und kaun das in der Weije tun, daß ſie wenig⸗ 
jtens im Jahr zwei Bauſteine für „Haus Oſtlaud“ für je 5.4 unter⸗ 
bringt. Die Bauſteine ſollen nicht von unſeren armen Vertriebenen 
gekauft werden, Jondern mit ihnen wollen wir außenſtehende Kreiſe 
für den Oftgedanken gewinnen. Damit die Verbundenheit mit der 
alten Heimat beſtehen bleibt, ſollte der Frauendienſt einer jeden Orts- 
gruppe ein oder zwei Seitungen aus der alten Heimat halten und dieſe 
unter den Mitgliedern kreijen laſſen. 

Mit kleiner Mühe können die Frauengruppen auch durch den 
Vertrieb von Büchern des Oſtbundverlages etwas Geld für „Haus 
Oftland“ ſchaffen.“ Herr Dr. Lüdtke verwies auf das Rund- 
ſchreiben, welches die Kulturabteilung in Verbindung mit dem Frauen- 
referat in dieſer Angelegenheit an die Ortsgruppen geſandt hat. 

Das Hauptreferat des Cages hatte Frau Gertrud Brandt, 
Eberswalde, zu dem Thema: „Wie leite ich eine Frauendienſtgruppe 
des Deufjchen Oftbundes?“ übernommen. Rednerin führte etwa fol» 
gendes aus: 

Der Deutſche Oſtbund hat ungefähr 500 Ortsgruppen, aber nur 
60 Srauendienſtgruppen. Das muß uns, die wir in dieſer Arbeit ſtehen 
und ihre Notwendigkeit kennen, ftutzig machen. Es ift daher zu 
empfehlen, überall dort, wo Bedenken gegen eine beſondere Frauen- 
gruppe vorhanden ſind, innerhalb der Ortsgruppe eine „Abteilung 
Srauendienſt“ einzurichten, zu der die Frauen aller Mitglieder gehören. 
Das vielfach noch vorhandene Mißtrauen der Männer in unjeren 
Reihen gegen unſere Arbeit wird ſchwinden, wenn ſie ſpüren: Wir 
oſtdeutſchen Frauen nehmen für uns nur ein altes germaniſches Frauen- 
recht in Anſpruch, wenn wir im Kampfe um unſere Heimat Schulter 
an Schulter mit dem Manne ſtehen wollen. Das Siel unſerer Arbeit 
ift feſt umriſſen durch den Leitſpruch unſeres Bundes: „Was wir ver- 
loren haben, darf nicht verloren ſeinl“ Wir alle find Bundesſchweſtern; 
die Liebe zu unſerer Heimat und der Glaube daran, daß fie einſt 
wieder deutſch werden muß, machen uns zu einer Notgemeinjchaft. 
Niemals wollen wir vergeffen, daß wir im Frauen dienſt find, in 
einem Dienft, der unter keinem äußeren Swange ſteht, wozu auch per- 
ſönlicher Ehrgreiz und Eitelkeit gehören. Wir arbeiten, weil wir 
um die Zukunft unſeres Volkes und unſerer Kinder in banger Sorge 
ind. Wir rufen den Männern zu: Bedenkt, daß wir deutſchen Mütter 
es Jind, die den größten Einfluß auf die Jugend in dem Alter haben, 
wo die Kinderherzen am empfänglichſten Jind! 

Om Mittelpunkt der oftdeutfchen Frauendienſtarbeit ſtehen regel 
mäßige Suſammenkünfte der Frauen, mindeſtens einmal monatlich. 
Doch dürfen dieſe Suſammenkünfte niemals auf den Stand ſogenannter 
„Kaffeekränzchen“ berabjinken. Gemeinſames Leſen oſtdeutſcher Dichter 
oder ſolcher Dichtungen, die oſtdeutſche Stoffe behandeln, Berichte von 
Frauen, die vor kurzem „drüben“ waren oder an Tagungen teilge- 
nommen haben, die in der Richtung unſerer Arbeit liegen, das Singen 
von Heimatliedern, Suſammenarbeit mit Frauen anderer Verbände, 
verbunden mit einem Austauſch von Vortragenden, damit unsere Ge=- 
danken in möglichſt weite Srauenkreife getragen werden, werden dieſes 
Herablinken verhindern. Die Ausgeftaltung der Weihnachtsfeiern und 
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alle Wohlfahrtsſachen find das Arbeitsgebiet der Frauen. Immer 
wieder müſſen die Leiterinnen der Srauendienſtgruppen mahnen: 
Knüpft die noch beſtehenden Bande zu unſern losgeriſſenen Brüdern 
und Schweſtern feſt und feſter. Sie müffen „drüben“ wiſſen, daß wir 
ſie zu uns zählen. Die Höhe freiwilliger Spenden iſt durch Ab- 
ſtimmung feſtzulegen. Nach Fichtes Wort: „Was geſagt werden muß, 
kann hundertmal gejagt werden und ift doch immer wieder neu“, 
müſſen die Leiterinnen der Frauendienſtgruppen den Müttern immer 
wieder das Gewiſlen ſchärfen, daß fie ihre Kinder in oſtdeutſchem 
Geiſte erziehen und ſie gut vorbereitet in die Jungſcharen geben. Unſer 
Auf: „Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein!“ Joll nicht 
mit uns zu Grabe getragen werden. Unſere Kinder Jollen ihn weiter- 
geben, bis er Erfüllung gefunden hat. — Mit dem folgenden, von ihr 
verfaßten „Aufruf an die deutſchen Frauen“ ſchloß die Rednerin: 

Ihr Srauen Deutjchlands, hört! 

Es hallt ein Schrei der Ungebor'nen durch das ganze Land: 

„Vergeßt uns nicht, daß ihr nicht unter weißem Haar 

Dereinſt erröten müßt vor euern Enkeln!“ — 

Daß ſegnend ſie an euern Gräbern ſtehen — 

Kämpft, kämpft und glaubt! 

Dem Mutigen hilft Gottl“ 

An der lebhaften Ausſprache, die ſich an die Ausführungen der 
Frau Brandt anſchloß, beteiligten ſich 
Frau Direktorin Wegener, Waren, 
Frau Lanzke, Bieſenthal, Frau 
Seijeler, Berlin, Frl. Dreßler, 
Königsberg i. Pr., Stau Jakob, 
Berlin. Die Anweſenden waren ſämtlich 
der Anſicht, daß ſich die Trennung des 
Frauenſchulungstages von der allgemeinen 
Oftbundarbeit unzweckmäßig auswirkt 
und richteten nachſtehende Reſolution an 
das Bundespräſidium und die Vertreter 
verſammlung: 

„Wir Oſtbundfrauen, die wir heute 
an der Srauenſchulungstagung des 
Deutſchen Oftbundes teilnehmen, rich⸗ 
ten an das Bundespräſidium und an 
die verſammelten Vertreter der Orts- 
gruppen und der Landesverbände des 
Deutſchen Oſtbundes folgenden Mahn⸗ 
ruf: 

Gebt uns, den Hüterinnen des deut⸗ 
chen Hauſes und der Familie, in Eurer 
Tagung das Recht, auch von unferer 
Arbeit zu Euch jn Sprechen. Wir 
wollen mit Euch Schulter an Schulter 
im Kampfe für unfere heilige und ge⸗ 
rechte Sache ſtehen, damit ein tiefes 
Verſtändnis für die Sranenarbeit von 
Euch mit ins Land hinausgeuommen 
wirdl“ 

Srau Geiſeler berichtete über die 
Arbeit der Kinder in der Ortsgruppe 
Berlin-Mariendorf, welche Pejematerial 
für die Deutfchen iin entriſſenen Gebiet 
durch neue Einbände nett ausſtatten und 
on geeignete Adreſſen ſenden. 

Frau Heerdegen wies erneut auf 
die Ehrenpflicht der Oftbundfranen hin, 
welche darin beſteht, ein Altersheim für 
Vertriebene zu ſchaffen. ä 

An den Verhandlungen nahm die 
2. Vorſitzende des Verbandes Branden- 
burgiſcher Frauenvereine, Frau Mar- 
garete Lenſch, Potsdam, als Gaſt teil. Eine von Frau Lane 
angeregte Sammlung für „Haus Oſtland“ unter den Frauen und auch 
in der Vertreterverſammlung ergab die Summe von 87,4 A. 

Die Sitzung mußte unterbrochen werden, da Frau Heerdegen 
den Bericht des Frauenreferates in der Vertreterverſammlung zu 
geben hatte. Die Damen nahmen zum Schluß noch an der Vertreter- 
verſammlung teil und trennten ſich erſt um 20 Uhr, um Später noch im 
Neſtaurant Wetteborn ſich mit den Herren zu einem gemütlichen Bei- 
Jammenfein zu treffen. 

War auch die Coilnehmerinnenzahl geringer als im vorigen Jahr, 
Jo kann doch gejagt werden, daß die Teilnehmerinnen ſämtlich mit 
großem Intereſſe und großer Bereitwilligkeit zur Oſtbundarbeit den 
Verhandlungen gefolgt find. Die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhält- 
niffe im allgemeinen und die Tatjarhe, daß Xeijebeihilfen in dieſem 
Jahre von der Bundeszentrale nicht gegeben worden ſind, mögen 
ſchuld an der geringen Beteiligung gehabt haben. Um ſo erfreulicher 
war es, daß der Srauendienft Magdeburg die Tagung mit folgendem 
Telegramm begrüßte: 

„Kommen heute leider unmöglich, ſende 10 1 für „Haus Oft- 
land. Mit deutſchem Sruß Klara Scheibner.“ 
Die auch ſchon ſeit fünf Jahren bestehende Frauendienſtgruppe 

Dortmund I im Landesverband Nheinland⸗Weſltjalen ſandte ihren 

Jahresbericht, der ſehr erfreulich ift. Danach zählt die Frauendienſt- 
gruppe zurzeit 204 Mitglieder, darunter verdrängte Oſtmärker 158, 
Nichtverdrängte 40, Einheimiſche 6. Die Frauendienſtgruppe arbeitet 
in der Arbeitsgemeinſchaft der Grenzlandverbände und mit dem 
Stadtverband Dortmund für Frauenbeſtrebungen. Sie unterhält eine 


Frauendienſtes im 


ö 7 ze 


In dem Gedanken, der 


Doch laßt Vergaug'nes 


Sie kämpfen lehren für 


Auch weiter in Zukunft 


Ferrer e 


N 
| 
| 
| 
| 
| 


Gruß. 


Zur Gründung des Königsberger 


Von Albertine Hoffmann, 
Königsberg i. Pr. 


Oſtdeutſche Frauen find hier beiſammen, 

Damit ein gefeſtigtes Band ſich ſchließt; 

Oſtdeutſche Frauen, die heute hier kamen, 
Seid alle recht von Herzen begrüßt! 


Oftmals gewandert in irrender Flucht, 
Haben wir, um uns jnſammenzuſchließen, 
Gleichgeſinnte Gefährten gejucht. 


Wag's überwunden, vergeſſen fein, 
Nicht hindernd auf unſerm Lebensweg fliehen! 
Wir wollen uns hier der Gegenwart freu'n. 


Um unſere Mädel und Buben uns mühen, 


Ou gründen ein goffverfranend Geſchlecht, 
Su ftrebjam geſitteten Menſchen erziehen, 


Uns wünfchend und grüßend reichen die Hände, 
Daß Einigkeit und feſtes Vertrauen 


In Liebe und Leid die Oſtlandfrauen. 
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Jungmädchengruppe mit 28 Mitgliedern. An Veranſtaltungen im 
Jahre 1929 haben ſtattgefunden: das Jahresfeſt im Juni, der Mutter- 
tag im Mai, ein Kinderfeſt im September, die Feier des Deutſchen 
Tages in Gegenwart der Frau Oberbürgermeiſter Eichhorſt und eine 
Weihnachtsbeſcherung, bei der 256 Kinder und 102 alte Leute bedacht 
werden konnten. Die Stadt Dortmund hat dem Frauendienſt eine 
Suwendung von 300 % gemacht. In Vorbereitung ift eine Ausſtellung 
von Handfertigkeitsarbeiten der ee im April d. J. 


Stanendienft Frankfurt a. M. Auf zum „Strandfeſt in Sern-Oft“ 
lautete die Oeviſe, unter der wir unjere Mitglieder nebſt Angehörigen 
und Freunden für Noſenmontag, den 3. März, eingeladen hatten. 
Man war dieſer Einladung Jo zahlreich gefolgt, daß die oberen Räume 
des alten Kaffee Schneider ſich bald bis auf den letzten Platz füllten. 
Letztere waren unter rührigen Srauenhänden jo verändert, daß ſie 
kaum wiederzuerkennen waren. Man wandelte unter einem Meer 
von Blüten, die Wände ſchmückten große und kleine chineſiſche und 
japaniſche Bilder, von Magnolienbäumehen maleriſch umrahmt. Dazu 
ſpendeten japaniſche Lampions ein lauſchiges Licht, jo daß ſchon der 
äußere Rahmen der Veranſtaltung ganz dazu angetan war, die Er- 
ſchienenen in eine gehobene Faſchingsſtimmung zu versetzen. Dieſe be⸗ 
mächtigte ſich denn auch bald aller und herrſchte vom Anfang bis zum 
Ende. Frau Prager, die 1. Vorſitzende 
des Frauenverbandes, entbot als zier⸗ 
liche Geifha, von einem kleinen China- 
mann begleitet, den Erſchienenen in lau- 
nigen Verſen ihren Gruß, verriet 
einiges von den Überraſchungen des 
Abends und wünſchte allen eine ver- 
gnügte, fidele Nacht im Lande der auf⸗ 
gehenden Sonne. Reicher Beifall lohnte 
ihr Erſcheinen. Unter den Klängen der 
Canjkapelle, die unermüdlich war, wurde 
fleißig getanzt, man Jah ſich im Euro- 
päerzelt, das in einem der Nebenräume 
errichtet war, beim Gläschen Likör 
wieder und huldigte der Sidelitas bis 
zum frühen Morgen. Drei Geiſhas, die 
zuerſt ein neckiſches Canzliedchen ſangen 
und dann nach den Klängen eines Wal- 
jers mit Schirm und Fächer recht ja= 
paniſch tanzten, ernteten reichen Beifall. 
Eine Haremsſzene, die im Laufe des 
Abends aufgeführt wurde, gefiel ganz 
beſonders. Recht nett waren die Ge— 
ſangseinlagen darin und ein Schleier- 
tanz, der von einer der Haremsdamen 
aufgeführt wurde. Stürmiſcher Applaus 
belohnte die Mitwirkenden. In den 
Tanzpaufen ſorgte Herr Steinert, der 
Vereinskomiker, durch allerlei Vorträge 
für den nötigen Humor. Er hatte, wie 
immer, die Lacher auf ſeiner Seite. In 
einer längeren Sejtrede gedachte der 
1. Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr 
Prager, der geleiſteten Arbeit. Er 
dankte dem Vorſtande des Frauen- 
verbandes, der diefes nette Seit arran- 
giert hat, Balletmeiſterin Frl. Funk, die 
die Tänze einſtudiert hatte, und allen 
denen, die zum Gelingen des Abends 
beigetragen haben. Es war tatjächlich 
eine Veranſtaltung, an die ein jeder 
gern jurückdenken wird, ein gelungenes 
Seſt. — Die erſte offizielle Sufammen- 
kunft des Frauendienſtes im neuen Jahre, die von 38 Perſonen 
beſucht war, fand am 15. Sebruar im alten Kaffee Schneider, Neue 
Kräme, ſtatt. Der Tag galt der Ehrung der Seniorinnen der Orts- 
gruppe. An ihren mit Blumen und friſchem Grün geſchmückten 
Chrenplätzen boten 12 ehrwürdige Damen ein hübſches Bild. Frau 
Prager, die J. Vorſitzende des Frauenverbandes, führte in ihrer Be- 
grüßungsanſprache aus, daß es dem Vorſtande des Frauenverbandes 
eine ganz. befondere Freude bereitet, dieſesmal der Seniorinnen des 
Vereins ehrend zu gedenken, da gerade fie es ſeien, die ein Stück der 
alten lieben Heimat verkörperten und in der Liebe zu ihr den Jungen 
ein Vorbild ſeien. Ein von Damen des Vereins dreiſtimmig ge— 
Jungenes „Gott grüße dich“ bildete den Auftakt zu verſchiedenen 
ernſten und heiteren Darbietungen. Frl. Kirmer erfreute ſodann mit 
einem die deutſche Frau und Mutter verherrlichenden Liedchen, das 
ſo recht dem Sinne des Tages angepaßt war. Es ſchuf ein paar 
weihevolle Minuten, in denen wohl ein jeder der eigenen Mutter in 
Liebe gedachte. Herr Prager als Vertreter der Ortsgruppe feierte 
in einer längeren launigen Anſprache die alten Damen und bat zum 
Schluß, mit ihnen auf ihr Jpezielles Wohl und eine Jorgenfreie, un- 
getrübte Zukunft anſtoßen zu dürfen. Das tat man mit Vergnügen. 
Nach einem weiteren von Frl. Kirmer innig geſungenen Liedchen folgte 
als Sugabe etwas Luftiges, das feine Wirkung nicht verfehlte und 
nach dem vorangegangenen Ernſt eine heitere Stimmung bei allen 
Damen erweckte. Namens der Seniorinnen dankte Frau Juſtizrat 
Manheimer für den ihnen bereiteten netten Nachmittag. Man Jah 
noch eine Weile gemütlich beiſammen und trennte ſich in dem Bewußt- 
jein, noch ein paar ſchöne Stunden verlebt zu haben. Powils. 


November 1929. 
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Bericht über die Frauenſchulungstagung im Landesverband 
Weſtfalen 


am 13. Februar 1930, nachm. 3 Uhr, in Bahnhof Nauxel, Gafthof 
Strotkamp. 


Um 3.30 Uhr eröffnete der 1. Vorſitzende des Landesverbandes 
Weſtfalen, Landsmann Makowſki, die Sitzung, begrüßt die Anweſen- 
den und bemerkt, daß die heutige Tagung eigentlich mit der General- 
derſammlung des Landesverbandes Weſtfalen am 26. Januar in 
Vochum verbunden werden ſollte. Leider konnte dieſe Frauentagung 
an dieſem Tage nicht ſtattfinden, da die Generalverſammlung bis in die 
Abendstunden dauerte. Landsmann Makowfki ſtellt nun feſt, daß die 
Frauengruppen Dortmund, Datteln, Caſtrop-Rauxel 4 und Wanne- 
Eickel mit zufammen 13 Frauen vertreten find, es fehlten die Vertreter 
der Frauengruppen Herne und Bochum. Außer den 15 Damen ſind 
noch anweſend: der J. Vorſitzende des Landesverbandes Weſtfalen, 
Landsmann Makomfki, der Schatzmeiſter, Landsmann Salewſki, und 
der Geſchäftsführer Breitenbach vom Landesverbandsvorſtand und 
Vandsmann Menzel als Vorſitzender der Ortsgruppe Caſtrop- 
Rauxel 4. Nunmehr übernimmt die bisherige Vorſitzende des Frauen- 
dienſtes im Landesverband, Frau Quilitz, die Leitung. Sie begrüßt 
nochmals die Anweſenden, dankt für das Erſcheinen, bedauert aber, 

daß die Gruppen Herne und Bochum nicht vertreten ſind. Es erfolgt 
Oettelwahl mit folgendem Ergebnis: Frau Qullitz erhält 6 Stimmen, 
Srau Salewſki 5 und Srau Lüdtke 2. Hierauf erfolgte wunſchgemäß 
eine Stichwahl zwiſchen Frau Quilitz und Srau Salemjki. Frau 
Quilitz erhielt nunmehr 7 Stimmen und Frau Salemjki 5 Stimmen. 
Frau Quilitz iſt ſomit zur 1. Vorſitzenden gewählt worden und nimmt 
die Wahl an. Sie dankt vor allen Dingen denjenigen, die ihr die 
Stimme gegeben haben, ſie werde ſich aber bemühen, auch die Gunſt 
der anderen Damen zu erwerben. Die weitere Wahl ergab folgendes 
Ergebnis: Als 2. Vorſitzende wurde Frau Salewjki-Datteln gewählt, 
fie nimmt die Wahl an und dankt für das Vertrauen; als 1. Schrift- 
führerin wurde Frau Urban-Dortmund gewählt, fie nimmt die Wahl 
an und dankt für das Vertrauen; als J. Beiſitzerin wurde Frau 
Böhlke-Caſtrop-Nauxel 4 gewählt, ſie nimmt gleichfalls die Wahl an 
und dankt auch für das Vertrauen. Nunmehr gab der Geſchäfts⸗ 
führer des Landesverbandes Weſtfalen, Landsmann Breitenbach, in 
längeren Ausführungen Anhaltspunkte für die Srauendienſtarbeit. 
Ganz beſonders empfahl er die Heranziehung der Oſtmarkjugend. Der 
Jugendbewegung müſſe unbedingt größere Sorgfalt gewidmet werden. 
Wer die Jugend hinter ſich hat, der hat die Kraft. Es müſſen 
Mädchen- und Knabengruppen durch den Frauendienſt gegründet 
werden, weil die Herren Ortsgruppenvorſitzenden in den meiſten Fällen 
keine Seit dazu haben, es fehlt aber auch das genügende Intereſſe. 
Ferner gab Landsmann Breitenbach Anregungen, wie man die Seit 
bei den Zujammenkünften der Jungmädchen und Knaben ausfüllen 
kann. Landsmann Makomjki empfahl das Haus Selchow für die Aus- 
bildung von Jungmädchen für den Veruf. Die nächſte Frauen- 
ſchulungstagung ſoll in den Sommermonaten in Lünen ſtattfinden. Bei 
dieſer Gelegenheit wird die Jugendabteilung der Ortsgruppe Lünen 
mit ihren Leiſtungen auf muſikaliſchem Gebiet aufwarten. In weiterer 
Ausſprache wurden verſchiedene Vorſchläge gemacht und gute An- 
regungen gegeben, Jo daß dieſe Tagung nicht ohne Erfolg bleiben 
dürfte. Der Vorſtand wird in enger Sühlung zufammenarbeiten und 
weitere Anregungen für die Außenarbeit geben. Um 6.40 Uhr dankte 
Frau Quilitz den Anweſenden für die treue Gefolgſchaft, ermahnte an 
ein Nichterlahmen in der Frauenarbeit und ſchloß mit den Worten: 
Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſtl 
Treu zur Oſtmarkl 
Breitenbach, 
Geſchäftsführer des Landesverbandes Weſtfalen. 


Aus der Anſprache der 1. Vorſitzenden des Franendienſtes im Landes ⸗ 
verband Weftfalen, Frau Quilitz, Wanne⸗ Eickel, anläßlich der Franen⸗ 
ſchulungstagung in Nanxel⸗Bahunhof am 16. Sebrnar 1950. 
Mein fehr geehrter Herr Vorſitzender, Herren und Damen! 

Der Landesverband Weſtfalen hat Sie heute hier nach Rauxel 
geladen, damit ich Ihnen in einem kleinen Kreiſe Nechenſchaft lege 
über die geleiſtete Arbeit im verfloſſenen Wirtſchaftsjahr I929 und 
wir heute beraten, was wir im Jahre 1930 unternehmen müſſen, um 
neue Frauengruppen im Landesverband Weſtfalen zu beleben. Nur 
wenige Mitglieder unſerer Organisation mijlen es, welche enorme 
Arbeit der Vorſtand unſeres Landesverbandes Weſtfalen bisher leiſten 
mußte und auch geleiſtet hat. Wenn ſich dieſer Vorſtand nicht mehr 
um die Frauendienſtarbeit kümmern konnte, jo lag es an den Verhält- 
niſſen im Landesverband Weſtfalen. 

Als J. Vorſitzende des Frauendienſtes im Landesverband Weſtfalen 


habe ich große Opfer gebracht und mein möglichſtes verſucht. Wenn ich 


das mir geſteckte Siel nicht erreicht habe, dann meine Herren und 
Damen, iſt es nicht meine Schuld. Sch habe den beſten Willen gehabt, 
poſitibe Srauendienftarbeit zu leiſten. Meine Teilnahme an der großen 
Frauendienſttagung des Oftbundes in Berlin am 9. März 1929 gab 
mir Mut, Kraft und Vertrauen für meine übernommene ſchwere 
Arbeit. Aber, meine Herren und Damen! Ich muß es hier offen 
aussprechen, daß ich in der Arbeit des Frauendienſtes innerhalb des 
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Landesverbandes Weſtfalen nur ſehr wenig Verſtändnis und Unter- 
jtügung gefunden habe. Sch bin eine alleinstehende ſchwache Srau, 
habe große Opfer gebracht und mein möglichſtes verſucht. Wenn 
ich aber ſeitens der Ortsgruppen keine Unterſtützung finde, ganz ab- 
geſehen von der Leitung des Landesverbandes Weſtfalen, dann muß 
auch meine Arbeit ohne Erfolg bleiben. 

Vor allen Dingen iſt es erforderlich, daß die Herren Vorſitzenden 
der Ortsgruppen in erſter Linie ein Intereſſe für eine Frauengruppe 
an den Tag egen. Bis jetzt habe ich die Beobachtung machen müſſen, 
daß, wenn der Herr Vorſitzende an einer Frauengruppe ein Intereſſe 
hat, eine ſolche auch zuſtande kommt und lebensfähig bleibt. Um ſolche 
Ortsgruppen, die eine Frauengruppe haben, iſt es dann auch gut be- 
ſtellt, denn die Frauen haben dann ein großes Intereſſe an den Orts- 
gruppenverfammlungen, die auch immer gut bejucht ſind. Auch willen 
wir aus eigener Erfahrung, daß ohne Frauengruppe kein Schwung 
in der Ortsgruppe ift. Darum rann an die Arbeit! Gründen wir eine 
Frauengruppe dort, wo noch keine beſteht. Sie werden Jagen: Ja, 
ſtellen Sie mir eine Frau als Leiterin! Meine Herren und Damen! 
Schätzen Sie unſere oſtmärkiſchen Frauen doch nicht ſo ſchlecht ein. 
In jeder Ortsgruppe findet ſich beſtimmt eine Frau, die die Leitung 
der Frauengruppe übernimmt. Es muß aber nur der Anſporn dazu 
gegeben werden, und der Ortsgruppendorſitzende muß die Vorarbeiten 
jrgren, mn Die tan "yuı TOurum ait ie Etc enchr u, 
wenden Sie ſich doch, meine ſehr geehrten Damen, an Frau Heerdegen 

vom Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes in Berlin, die wird Ihnen 
für die erſten Frauenzuſammenkünfte beſtimmt das wirkende Material 
zur Verfügung ſtellen. Die Wohlfahrtspflege muß zur Hauptaufgabe 
unjeres Srauendienjtes werden. Sehen Sie ſich andere Organiſationen 
an. Warum geht es dort? Und warum ſtehen dort die Frauen- 
gruppen in ſo großer Blüte? Mit Kaffee und Kuchen allein iſt auch 
nichts zu machen. Intenſive Arbeit muß einſetzen, dann bleibt auch 
der Erfolg nicht aus. Was in anderen Organisationen möglich iſt, 
das müſſen wir auch im Landesverband Weſtfalen erreichen. Darum 
einen dicken Strich unter das Jahr 1929 und rann an die Arbeit im 
Jahre 1930. Sie werden ſehen, daß Sie ſelbſt an dieſer Arbeit 
Freude haben werden. Sch würde mich freuen, wenn in kürzeſter Seit 
neue Frauengruppen in unſerem Landesverband Weſtfalen erſtehen. 
Darum mit Gott an die Frauendienſtarbeit im Jahre 19%. 


Srau Quiljitz, 
Wanne-Eickel, Unſer-Fritz⸗Straße 47. 
* 


Der Frauendienſt Berlin-Süd hielt am 20. Februar ſeine Jahres- 
hauptverfammlung ab. Nach Verleſung des Jahres- und Kaſſen⸗ 
berichtes wurde der Geſamtvorſtand entlaftet und die Neuwahl vor- 
genommen. Der neue Vorſtand letzt ſich nunmehr zuſammen aus der 
J. Vorſitzenden Frau Blume; 2. Vorſitzenden Frau Semrau; 1. Schrift⸗ 
führerin Frau Napp; 2. Schriftführerin Frau Gehrke; J. Kaſſiererin 
Stau Steinhorſt; 2. Kaſſiererin Frau Morenz; Beſlitzerin Frau Patzer. 
Anſchießend an die Verſamlung fand ein Saſtnachtskränzchen ſtatt, 
bei Kaffee, Kuchen und Tanz blieben die Mitglieder noch einige Stunden 
gemütlich beiſammen. N. 


Wiederſehensjeier ehemaliger Wollfteinerinnen in Berlin. 


Fünfzehn ehemalige Sehulfreundinnen und einige ältere Woll- 
fteinerinnen waren der liebenswürdigen Einladung ihrer Landsmännin 
Srau Stadtoberingenieur Anni Jakob und ihres Gatten gefolgt; auf- 
opfernd haben dieſe beiden Gaſtgeber rührig alle Karten verſchickt, 
ihr ſchönes Heim als Creffplatz gewählt und mit Kaffee, Kuchen und 
abendlicher Tafel bis Jpät in die Nacht die Wollſteinerinnen be⸗ 
wirtet. Die Parole war „Wollſtein“, und alle kamen. War das ein 
Wiederſehen, eine Freude, einzelne hatten ſich Jo, 12, ja ſogar 15 Jahre 
nicht gesehen; alte liebe Schulerinnerungen wurden ausgetauſcht, von 
den Einjegnungen und Hochzeiten geſprochen, der lieben Verſtorbenen 
gedacht und nach dem jetzigen Ergehen und Wohnort geforſcht; als der 
Hausherr auf dem Odeon eine gute Platte fpielen ließ: „Aus der 
Jugendzeit“, als eine liebe Wollſteinerin herrliche Heimat- und 
Mutterlieder zur Klavierbegleitung ſang, lauſchten alle andächtig. 
Saft alle verheiratet, redeten wir uns nur mit den Mädchennamen 
an, und immer wieder hörte man: Weißt du noch? Denkft du noch? 
Es wurde eine ganz treudeutſch markige Ansprache von Emma Weiſer 
(jetzt Frau Wittchen) gehalten; eine Rückſchau in Gedichtform von 
Hedwig Preuß (jetige derwitwete Frau Meer) vorgetragen; dann ein 
Sied nach der Melodie „Steh ich in finſtrer Mitternacht“ von Hede 
Maetzker (jetzt Frau Soerſter) gefungen. Da übermannte uns alle das 
grenzenloſe Heimweh nach unſerer verlorenen Heimat, unſerm lieben 
Wollſtein, und heiße Tränen floffen. Eine kleine fünfjährige Ber⸗ 
linerin meinte, was habt ihr denn alle verloren, daß ihr ſo weint, 
was ijt denn das? Heimat? O du liebe Unſchuld ahnſt nicht, was 
alle unfere Kinder durchlebt und verloren haben. Einstimmig wurde 
beſchloſſen, im Jahre 1931 zum hundertjährigen Beſtehen der lieben 
evangeliſchen Heimatkirche nach Wollſtein zu fahren und ſich dort 
wiederzujehen; ein Herz, elne Seele, ein einziger Gebanke „Heimat 
Wollſtein“ ſchwebte über dieſer Wiederſehensfeier, die allen Teil- 
nehmern unvergeßlich bleiben wird und beim Auseinandergehen zum 
Ausdruck kam im Gruß: „Auf Wiederſehen in Wollſtein!“ 

Hedwig Meer. 
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Entiſchädigungsweſen. 
Kursſteigerung der Neichsſchuldbuchforderungen. 


Die Erwartungen auf eine allgemeine Zinsverbilligung, die man 
u Beginn des neuen Jahres gehegt hat, ſind leider nur zum Ceil er- 
fü worden. Während die Reichsbank ihren Diskontfas im Laufe 
er erſten Monate des neuen Jahres von 7 auf 5 v. H. herabgeſetzt 
bat, ift der Satz für länger befristete Gelder ganz unweſentlich zurück 
geaangen. Jedoch haben die feſt verzinslichen Werte, bejonders die 
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eichsſchuldbuchforderungen, ganz erheblich durch die Herabſetzung des 
Neichsbankdiskontſatzes profitiert. In welchem Ausmaße die Kurs- 
ſteigerungen der Neichsſchuldbuchforderungen erfolgt find, geht aus 
nachſtehender Gegenüberſtellung der Mitte Dezember 1029 und der am 
8. März d. J. genannten Kurſe deutlich hervor: 


1055 Mitte Dezember 1929 etwa 95 60, am 8. 3. 1930 etwa 96 35 
9 W 20 8 25 „ 94 0 
13% „„ 0 %% „ 888% 
1% % „„ „ „„ 
1936 „ 5 „ „ 74 %, „ 1 „ 81,5% 
190, „ ai „ „ 5 o, „ . „ Yo 
1938 „ 5 „ „ 69 5 „ . „ 76,5% 
rn 25 „ 8 5 0 „ „ 7465 
M „% „„ . 
Er „ 5 „ 55 15 Grm 5 79805 
„ „ 5 10, „. 5 „ 70,5% 

194% „ „ 62 % „ „„ „ 7059 
Die aus vorſtehender Zuſammenſtellung ſich ergebenden bedeutenden 


Kursſteigerungen der Schuldbuchforderungen werfen die Frage auf, ift 
es vorteilhaft, die Schuldbuchforderung zu den jetzigen Kurſen zu ver⸗ 
kaufen, oder kann man mit einer weiteren Steigerung der Kurſe im 
aufe öisjes Odhres rechnen? Wine oemmmte Antwort Tägı J bloͤn⸗ 
verſtändlich nicht mit Sicherheit geben. Angeſichts der doch bekannten 
ſchwierigen Lage der NReichsfinanzen und der traurigen Tatjache der 
Tributzahlungen wird Inlandskapital in den nächſten Jahren kaum in 
erheblichem Maße zum Erwerb von Schuldbuchforderungen vorhanden 
jein. Auch das Ausland dürfte unferes Erachtens für die nächſte 
Seit kaum in größerem Maße als Käufer in Frage kommen, da die 
Verzinſung der Reichsfchuldbuchforderungen, die ſich für den Er⸗ 
werber durch die eingetretene Kurserhöhung auf etwa 8 v. H. gegen 
früher 9 und Jo v. H. ſtellt, dem Auslande nur geringen Anreiz zum 
Kauf von Schuldbuchforderungen bietet, zumal andere feſt verzinsliche 
Wertpapiere, wie Rentenbriefe, Goldpfandbriefe, Liquidationspfand⸗ 
briefe uſw. eine höhere Verzinſung aufweiſen. Aus dieſem Grunde 
halten wir eine Verwertung der Schuldbuchforderungen zu den jetzigen 
Kurſen für nicht ungünftig. Beßonders für die Beſitzer der kurzen 
Fälligkeiten, etwa von 1930 bis 1935, dürft. ein Umtauſch in höher 
verzinsliche Wertpapiere wie Goldpfandbriefe, Nentenbriefe und 
Liquidationspfandbriefe, die neben einer vorzüglichen Sicherheit eine 
Verzinſung von 9 v. H. — letztere ſogar unter Umſtänden von über 
13 b. H. — bieten, empfehlenswert fein. Auch möchten wir aus⸗ 
drücklich auf die Preußischen Nentenbriefe hinweiſen, die eine Rendite 
von über 8 v. H. haben. Der Erwerber der Rentenbriefe 
fördert die Siedlungstätigkeit und gibt durch den An⸗ 
kauf derſelben dem Staate die Mittel in die Hand, vielen Ver- 
drängten wieder eine eigene Scholle ju verſchaffen. 
Hierdurch ſorgt er für die Allgemeinheit und letzten Endes für 
ſich ſelbſt. 

Die Geſchädigtenhilfe des Deutſchen Oftbundes, 
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, iſt gern bereit, den Inter⸗ 
efjenten beratend zur Seite zu ſtehen. In geeigneten Fällen wird auch 
die Vermittlung von Darlehen zu verhältnismäßig günftigen Be⸗ 
dingungen möglich Jein. 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir auf Grund vieler Anfragen, 
die an uns gerichtet worden find, darauf hinweiſen, daß die Kapital- 
ertragsſteuer von Schuldbuchzinſen vorläufig noch in jedem Falle ge⸗ 
zahlt werden muß, jedoch bleibt es der Entſcheidung der zuſtändigen 
Finanzämter, die in dieſer Beziehung neue Weifungen erhalten haben, 
überlaffen, die Kopiiolertragsſteuer unter Berückſichtigung der Ver⸗ 
mögens- und Einkommensverhältniſſe des Schuldbuchgläubigers ganz 
oder teilweiſe zurückzuerſtatten. 


Aufwertung deutſcher Vermögen in Polen. 


Aufwertung der Sparkaſſenguthaben. 

Auf immer wiederkehrende Bitten unſerer Ortsgruppen geben wir 
nachſtehend erneut einen Bericht über die Aufwertung der Sparkalfen 
in Polen: Es iſt bekannt, daß die endgültige Regelung der Auf- 
wertungsfragen von der den Kaffen gehörigen deutſchen Neichsanleihen 
abhängt, die erſt nach Natififierung des am 5. Juli 1928 geſchloſſenen 
deutſch-polniſchen Aufwertungsabkommen erfolgen kann. Obwohl 
deutſcherſeits das Abkommen längſt ratifiziert iſt, warten wir noch 
immer auf die Natifinerung feitens des polniſchen Staates. Nach dem 
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Geſetz haben wir Jo lange keinen Anſpruch auf Auszahlung der Auf- 
wertungsſummen; nur von den Kreisſparkallen in Bromberg, Mogilno, 
Kolmar, Konitz, Thorn und den Stadtjparkajfen in Pudewitz, Thorn, 
Cremeſſen iſt es uns gelungen, Aufwertungsſummen zu erhalten. Wir 
bitten daher etwa noch vorhandene Sparbücher dieſer Kaſſen an 
105 einzufenden, damit wir die noch ausstehenden Beträge einziehen 
önnen. 

„Die Quoten find bei einigen Kaſſen fo niedrig feligefett, daß es 
nicht vorteilhaft wäre, die Auszahlung zu beſchleunigen, weil zu hoffen 
ift, daß eine Nachtragsquote feſtgeſetzt wird. 

Um Seit, Arbeit und Porto zu ſparen, möchten wir bitten, von 
Anfragen ‚über Auszahlung der Aufwertungsſummen weiterer Spar⸗ 
guthaben in Polen abzuſehen. Sobald ſich etwas ändert, werden wir 
an dieſer Stelle darüber berichten. Bei der Nieſenzahl der Gläubiger 
können wir uns unmöglich darauf einlaſſen, allen einzeln immer wieder 
den Beſcheid zu geben, daß zur Zeit noch nichts zu erlangen iſt. 

Die Veratungsſtelle des Deutichen Oftbundes für die Aufwertung 
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deutſcher Vermögen in Polen. v. L 


1 
Aus der Bundesarbei Fr 


Tandesverband "Berlin- Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin - Oft beging ihr Wintervergnügen am 
25. Februar in Form eines Kappenfeſtes. Den Höhepunkt diefes Feſtes 
bildete gewiß die karnevaliftifche Überraſchung, welche uns durch unſer 
Mitglied, den Vortragskünſtler Herrn Bruno E. Walter geboten 
wurde, wie wir fie noch nie im ODeutſchen Oftbund zu ſehen Ge- 
legenheit hatten. Unter den Klängen des Kölner Klüngel-Bütten- 
marſches jogen, mit ſeidenen Narrenkappen, Jeremonienſtab und mit 
Karnevalsorden und -bändern geſchmückt, die Mitglieder Stephan 
jun., Bruno C. Walter und Mikulla jun. zur kleinen Bühne 
hinauf, die in den Farben des Xheinlandes geſchmückt war. Herr 
Bruno E. Walter leitete die Karnevalsſtunde voll rheiniſchen 
Humors. Mit humorvoller Anſprache führte er vom einfachen Seft- 
abend hinüber in das luſtige witzſprühende Reich des närriſchen Prinzen 
Karneval. Es wehte von der Bühne herab ein mitreißender Hauch 
ausgelaffener Sreude. Herr Bruno C. Walter hielt ſelbſt echte 
Kölniſche Büttenreden, die ſtürmiſchen Beifall fanden, Mitvorgetragen 
haben die Damen Charlotte Mikulla und Sdith Jakob ſowie 
Herr Mikulla fen. Im Fluge verging bei dieſem uns Oſtmärkern 
unbekannten Humor die Seit. Der Vergnügungsleiter Herr Jacob 
trat wieder in feine Rechte. Unter allerlei ſchnurrigen Sachen ging 
das Zelt zu Ende, bei dem alle auf ihre Nechnung gekommen ſind. 

Die Ortsgruppe Eberswalde veranſtaltete am 31. Januar eingedenk 
des Cages, an dem vor rund zehn Jahren die deutſchen Oſtgebiete den 
Polen übergeben werden mußten, eine Trauer und Creue⸗ 
Kunvyerinıy. Ver „Miatxiſche Srddı- uno Tadosek eyi tb Te 
jeinem Bericht über dieſe: „Sie trug nicht den Charakter einer der 
vielen üblichen Feierlichkeiten; nein, der Abend war der ver⸗ 
zweifelte Aufſchrei eines zu Unrecht vertriebenen 
Volkes, das feine alte Heimat nicht vergeſſen 
kann und auch nicht vergeſſen will, eines Volkes, das in 
zähem Wollen die kraftvolle Hoffnung zur Gewißheit führen wird, daß 
dereinſt die deutſche Flagge wieder über jenen Landstrichen weht, die 
trotz allen internationalen Entscheidungen zu vollem Recht jahrhunderte- 
lang nach Kultur und Siviliſation zu uns gehören.“ Eingeleitet wurde 
der Abend durch einen wirkungsvollen Vorſpruch, vorgetragen von 
Herrn Lehrer Grams. Danach richtete Herr Superintendent Liz. 
Gelshorn, zugleih im Namen des V. D. A., Begrüßungsworte 
an die Anweſenden. Im Verlauf feiner Ausführungen betonte der 
Redner, daß wir Deutſchen um die verlorenen Ostgebiete trauern wie 
um einen Bruder, der uns zwar für einige Seit entriſſen worden ifi, 
deſſen Wiederkehr wir aber ſehnlichſt erhoffen. Nicht die rohe Ge- 
walt der Waffen kann auf die Dauer im Völkerringen ſiegen, und 
nur das Land hat Ausficht auf Erfolg, das in der Kulturarbeit vor- 
angeht. Oberbürgermeiſter Dr. Sühr führte darauf aus, daß 
Heimatliebe niemals aufhören dürfe. Den Oftmärkern rief er m: 

„Ihr Schmerz ift unfer Schmerz, Ihre Sache ift 
unfſere Sache. Sie find die Märtyrer des deut⸗ 
ſchen Oftens gewejen. Nur weil fie deutſch waren, 

Jind Sie von Ihrem Grund und Boden vertrieben 

worden. Nie ſollen Sie Ihre alte Heimat vergeſſen, aber Sie 

Jollen auch Ihre neue Heimat liebgewinnen; und was ich dazu tun 

kann nach beftem Wiffen und Gemwiffen, das werde ich tun. In 

dieſer feierlichen Stunde verlpreche ich es, in dieſer heiligen Stunde 
gelobe ich es.“ 

Der Abiturient Langfelder ſprach hierauf mit ergreifendem 
Ausdruck: „Im Grenzland“ von H. Menzel, darauf ſang Frl. Lore 
Strätz mit gut geſchulter Stimme „Heimat“ von Kaun und das 
ergreifende „Heinuveh“ von Wolff. Studienrat Brandt war der 
Sängerin ein feinfinniger Begleiter. Es folgte noch Dobbermanns 
„Wir übergeben einen Noſengarten“, deklamiert von Frl. Frieda 
Njammaſch. Den Vortrag des Abends hielt der erſte Vor- 
ſitzende der Ortsgruppe, Herr Lehrer Radeck. In eineinhalb- 
jtündiger Ausführung gab er einen Überblick über die 10 Jahre, in 
denen der deutſche Oſten nunmehr unter polniſcher Herrſchaft ſteht, 
und ſchilderte beredt an Hand eindrucksvoller Beispiele, auf welche 
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Weiſe das vordringende Slaventum deutſches Weſen auszurotten ver- , stellend, ſchmückten den Saal. Der Abend wurde eingeleitet mit 


jucht. Eine Reihe vorzüglicher Lichtbilder aus den verlorenen Ojt- 
gebieten umrahmte den Vortrag. Redner ſchloß ſeine Ausführungen 
mit dem Mahnruf, endlich wieder den Bug des deutſchen Schiffes nach 
dem Oſten zu wenden, dorthin, wo die Grenzſteine mit der inhalts- 
ſchweren Auffchrift „Verſailles, 28. 6. 1919“ und die Kreuze auf den 
Gräbern von den Tagen letzter Kämpfe um die Oſtheimat eine ernſte 
Sprache zu uns reden. Unter Hinweis auf die den Saal ſchmückenden 
trauerumflorten Wappen uns entriffener oſtmärkiſcher Städte wurde 
ein Treugelöbnis abgelegt, das mit dem Bekenntnis ſchloß: 
Immer ſoll uns die Oſtmark e ſein heiliges deutſches Land, Heimat 
und Vaterland. Danach ſang man gemeinſam „das Niederländilche 
Dankgebet“. Wie ein Bekenntnis klang das gewaltige „Herr mach 
uns freil“ durch den Saal. 


Landesverband Oftmark. 


Oftmärkiſche Kundgebung in Frankfurt a. d. O. 

Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O, des Deutſchen Oftbundes 
geſtaltete die Seier ihres zehnjährigen Beſtehens zu einer großen Kund⸗ 
gebung für die deutſche Oſtmark. Am Somitag, den 2. März, ſtrömten 
etwa tauſend Menschen zu den festlichen Räumen des Konzerthaufes 
Bellevue, wohin die feiernde Ortsgruppe (Verein heimattreuer deutſcher 
Poſener €. B.) geladen hatte. Bereits um 4 Uhr nachmittags begrüßte 
die Kapelle des 3. (Preuß.) Artillerieregiments unter der Leitung des 
Obermuſikmeiſters Müller mit einer Seſtouvertüre von Leutner die 
Erſchienenen; klaſſiſche Muſik und Märſche folgten in meilterhafter 
Darbietung; beſonders der Fanfarenmarſch erweckte Begeisterung. 
Gahlreiche heimattreue Verbände (Oſt- und Weſtpreußen, Pommern, 
Oberſchleſier u. a), Ne- 


einem Konzert, Vorſpruch auf die entriſſenen Lande (Frl. Uh lich), 
einer Anſprache des Vorſitzenden Studienrat Huffnagel und das 
gemeinſam gelungene Weſtpreußenlied. In der Wehr eines Ordens- 
ritters trat dann der Verlagsbuchhändler Oskar Eulits, unſer alter 
Verleger der Oſtmarkenliteratur, geleitet vom Kapitän Hache, auf 
die Bühne und berichtete, was er als der Ordenskomtur Berthold, 
als Gründer und erſter Verweſer der Burg, im Laufe der Jahr- 
hunderte in Sraudenz geſehen, von der Verleihung der Stadturkunde 
im Jahre 1291 bis zur Vertreibung der Deutſchen nach dem Welt- 
krieg. Er ſchloß mit den Worten, die Paul Sicher den tapferen 
Verteidiger der Sejtung Graudenz ſprechen läßt: 


„Der letzte Wall für Pflicht und Ehr 

Soll immer Graudenz heißen; 

Und gibt es einft kein Srauden, mehr, 

So gibt es auch kein Preußen.“ 
Nach der erſten Strophe des Deutſchlandliedes erſchien ein alter Grau- 
denzer, der 73jährige Sanitätsrat Jonas, angetan mit der Ordens- 
kette der Oberbürgermeiſter von Graudenz in grauem Sylinder, be- 
grüßte die Häſte in humorvoller Weiſe und erklärte die Gründung 
der alten Seite Graudenz mit feinem Humor. Aus dem braujeuden 
Beifall konnte man die Wirkung dieſer humorvollen Ausführungen 
ermeſſen. Zum Schluß übergab der Oberbürgermeiſter dem Kapitän 
Otto Hache, auch einem alten Graudenzer, die weitere Leitung 
des Seſtes. Geſangsvorträge, Can; und humoriſtiſche Vorträge 
hielten die Beſucher in Atem. In den Nebenräumen war das Kaiſer- 
kaffee in Graudenz eingerichtet, in deſſen reiſend dekorierten Räumen 

eine zweite Kapelle zum 


gimentsvereine, der B. O. A., 
unfere Ortsgruppen Cott- 
bus, Fürſtenberg, Fürſten⸗ 
walde, Guben, Lebus, Neu- 
damm, Neppen, Sternberg 
uſw. waren mit ihren Mit- 
gliedern und vielfach auch 
mit Sahnenabordnungen 
berbeigeeilt, um der Kund- 
gebung beizuwohnen. Einen 
Vorſpruch von Walter 
Sprink trug der Jungoſt- 
märker Berthold Krie- 
bel vor, während unter 
Leitung ihres Dirigenten 
Kantors Kroenke die 
Chorvereinigung der Orts- 
gruppe in ausgezeichneter 
Schulung heimatliche Lie- 
der darbot. Der I. Vor- 
litzende, Stadteat Bar- 
tel, begrüßte in herzlichen 
Worten die Seftteilnehmer. 
und gab einen Rückblick 
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Tan; aufſpielte. Karpfen⸗ 
teich und Tombola brachten 
ſchöne Gewinne, beſonders 
auch öſtliche Heimatliteratur. 
Während des Feſtes lief 
eine Depeſche ein: „Sum 
Sraudenzer Feſt ſeuden 
herzlichſte Grüße, Die alten 
Graudenzer Kriedte“, 
die ſofort erwidert wurde. 
Außerdem wurden Poſt- 
karten an zurückgebliebene 
Graudenzer geJandt, Buch- 
händler Kriedte, Grau- 
denz, hatte Postkarten von 
Graudenz geſtiftet. Auch 
dieſe fanden guten Abjat. 
Sür den Neubau 
des Gymnafiums in 
Stauden; wurden 
Baujteine verkauft. 
Schwer trennte man ſich in 
früher Morgenſtunde von 
den die traute Heimat vor- 


über die Geſchichte des 
Vereins; in Vertretung 
des leider 


Landesverbandsvorſitzenden 

Juſtizrats Voß überbrachte Steuerinſpektor Sloegel- Guben die 
Srüße des Landesverbandes Oſtmark des Deutſchen Oſtbundes. Nach 
Sologeſängen der am Flügel von ihrem Gatten begleiteten Konzert 
jängerin Frau Sigur- Cottbus, die großen Beifall auslöften, 
nahm Bundespräſident Dr. Lüdtke zu feiner Feſtrede das Wort, 
worüber die „Frankfurter Oder-Seitung“ wie folgt berichtete: 
„Dr. Lüdtke überbrachte die Grüße und Glückwünſche des Präſidiums 
des Deutjchen Oſtbundes; er erinnerte an die Notzeit der deutſchen 
Oſtmark und daran, daß in Frankfurt a. d. O. gerade in der da- 
maligen Seit der Heimatgedanke zur feſten Form geworden iſt. Er 
erinnerte an die Notizen der Oſtmark in früheren Jahrhunderten, 
die doch wieder deutſch wurde und ſo einſt wieder deutſch werden wird. 
Er überreichte Herrn Sriſeurmeiſter Taube und Konrektor Ste ge- 
meyer die Ehrenurkunde des Deutfchen Oſtbundes und wies darauf 
hin, daß in den polnischen Schulen auch deutſchen Kindern gejagt wird, 
daß das Land bis zur Oder und darüber hinaus bis zur Elbe polnisches 
Erbe wäre und wieder polniſch werden würde und gedachte der 
Deutſchen in der entriſſenen Oſtmark und im Ausland überhaupt. Nicht 
Traum Joll das einſtige Sroßdeutſchland bleiben, in dem das ganze 
Deutſchland vereint ſein wird. Reicher Beifall dankte dem Redner.“ 

Die Jungoſtmärkerin Irmgard Nöhr trug ein packendes Heimat 
gedicht vor; die Canzſchule des Frl. Jutta von Knoblauch erfreute durch 
eine Reihe von Darbietungen, in denen ſich das rhuthmiſche Können und 
die Anmut der jungen Frankfurterinnen zeigte. Aus dem reichhaltigen 
Programm ſei noch befonders ein Volksſtück „Die Alten von Tannen 
berg“ hervorgehoben, das gut gefpielt wurde. Es fand, wie alles, was 
dieſer Feſttag brachte, dankbare Anerkennung. Ein Ball beſchloß den 
Abend, der mit ſeiner heimatlichen Stimmung allen Teilnehmern un— 
vergeßlich bleiben wird. 

Landesverband Oſtpommern. 

„Die Ortsgruppe Stolp feierte am 1. Februar ihr Winterver- 
gnügen „Ein Sommerfeſt in Graudenze. Die Wappen der abge- 
tretenen Städte, der Mahnſpruch des Oſtbundes, und zwei Gemälde, 
in farbenfroher Ausführung die Städte Graudenz und Chorn dar— 


täuſchenden Räumen in 
dem Bewußtſein, ein frohes 


erkrankten Chorvereinigung der Oftbund-Orfsgruppe Frankfurt a. O. Dirigent: Kaukor Kroenke. und ſchönes Seft erlebt zu 


haben. Beſonderen Dank 


verdient Herr Kaufmann Otto Hach e, der die Idee für das Zelt 


gegeben und in Jeiner bekannten rajtlofen Arbeit für die gute Aufſtellung 
und Abwicklung des Programms geſorgt hatte. Falls andere Orts- 
gruppen, in denen ſich Graudenzer befinden, das Sejt ebenſo bei ſich aus- 
führen wollen, find wir bereit, die Saaldekoration und die Anſprachen, 
Prolog ufw. für eine mäßige Leihgebühr zur Verfügung zu ſtellen. 
a dieferhalb find an Verlagsbuchhändler Oskar Eulitz in Stolp 
zu richten. 


Landesverband Weftpreufen. 


Der Landesverband Weſtpreußen hielt am 23. Februar unter 
Vorſitz des Herrn Nedakteurs Dehler-Elbing ſeine Jahres- 
hauptverſammlung im Natskeller zu Marienburg ab, zu der die Dele- 
gierten ſämtlicher Ortsgruppen (mit Ausnahme von Marienwerder) 
erſchienen waren. Nach der Begrüßung durch Herrn Dehler und 
den Vorſitzenden der Ortsgruppe Nlarienburg, Herrn Oberpoft- 
inſpektor Sruhn, erſtattete Herr Stadtoberfekretär Becker 
Elbing den ſorgfältig ausgearbeiteten Jahresbericht. Der vom Schatz 
meiſter, Herrn Kaufmann Hans Holzmann Elbing, mitgeteilte 
KRajjenbericht wies eine geregelte und gutfundierte Kaſſenführung nach. 
Die beantragte Entlaſtung des Schatzmeiſters und Vorſtandes wurde 
ausgejprochen. Die Vorſtandswahl hatte folgendes einſtimmige Er- 
gebnis: Landesberbandsvorſitzender Herr Redakteur Dehler ⸗ 
Elbing, Stellvertreter Herr Oberpoſtinſpektor Srubn- Marienburg, 
Geſchäftsführer Stadtoberſekretär Herr Becker -Elbing, Stell- 
vertreter Obermeiſter Herr Jeep - Elbing, Schatzmeister Herr Kauf- 
mann Holzmann -Elbing, Stellvertreter Herr Gutsbeſitzer 
Siſcher-Noſenberg und Berater des Landesverbandes Herr Eijen- 
bahnoberſekretär Stoll- Elbing. Anſchließend an die Jahres- 
hauptverſammlung wurden interne Ortsgruppenangelegenheiten er— 
ledigt und Noſenberg als nächſter Verſammlungsort beſtimmt. Am 
Abend veranſtaltete die Ortsgruppe Marienburg einen öffentlichen 
Kulturabend mit einem recht gut ausgeſtatteten Programm. Vor- 
Jpruch, Deklamationen, Gejänge des Deutſchen gemiſchten Chors und 


ein Winzerreigen wechſelten in bunter Reihenfolge und ernteten großen 
Beifall. Herr Dehler ſprach über die Not der aus Polen aus- 
gewieſenen Deutſchen, und ſchilderte ihr zähes Beſtreben, überall dort, 
wo ſie jetzt anſäfſig lind, ihr Leben fo zu geftalten, „wie's daheim 
war“. Die völlige Überparteilichkeit des Deutſchen Oftbundes mache 
jedem Deutſchdenken die Witgliedſchaft leicht. Dem Redner wurde 
lebhafter Beifall zuteil. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 


Der Landesverband Bezirk Magdeburg hielt am 23. Sebruar 
jeine Jahreshauptverſammlung ab, zu der von 17 Ortsgruppen Ver- 
treter entſandt waren. Der Vorſitzende, Herr Belke, hob bei der 
Begrüßung der Erſchienenen beſonders hervor, daß der Deutſche Oft- 
dund keine Parteipolitik treibe, ſondern lediglich Oſtmarkenpolitik 
mit dem Siele der friedlichen Wiedergewinnung der uns geraubten 
Oftgebiete, daß er ſich dieſes Recht, um die Wiedergewinnung der 
verlorenen Heimat mit friedlichen Waffen zu kämpfen, aber von nie⸗ 
mand verbieten laſſe. Dann überreichte er dem Schriftführer, Herrn 
Lehmann, und dem Kaſſierer, Herrn Klamm, in Anerkennung 
ihrer verdienſtvollen ehrenamtlichen Tätigkeit die Ehrenurkunde des 
Deutfchen Oſtbundes. Der Landesverband hat einen ſehr eifrigen 
Verfechter der Oſtbundſache, Herrn Pfarrer Ahlemann, dadurch 
verloren, daß dieſer als Superintendent nach Schkeuditz verſetzt 
worden if. Die Ortsgruppe Schönebeck, der er als Mitglied ange- 
hörte, hat ihn unter Zuſtimmung des Präſidiums des Deutſchen Oft- 
bundes zum Chrenmitgliede ernannt. Sodann erſtattete der Schrift- 
führer Lehmann den Jahresbericht für 1929. Von den Jatungs- 
mäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern Lehmann, Klamm 
und Heinrich wurden die beiden erſteren einſtimmig wiedergewählt, 
während für den nach Gerbſt verſetzten Herrn Heinrich der jetzige 
Vorſitzende der Ortsgruppe Halberſtadt gewählt wurde. Als 
Tagungsort für eine im Laufe des Jahres etwa erforderlich werdende 
außerordentliche Vertreterverſammlung wurde Tangerhütte beſtimmt. 

Nachdem der Vorſitzende nach Erledigung der Cagesordnung die 
Ortsgruppenvertreter noch eindringlichſt ermahnt hatte, für pünktliche 
Abführung der Bundes- und Landesverbandsbeiträge und Inne 
haltung der im Geſchäftsverkehr feſtgeſetzten §riſten Sorge zu tragen 
und noch mehr als bisher auf die Werbung neuer Mitglieder und die 
Vertreibung des Oſtdeutſchen Heimatkalenders bedacht zu ſein, ſchloß 
er mit Dankesworten an die Erſchienenen die ſehr rege, aber in voller 
Einmütigkeit verlaufene Tagung, der ſich eine gemeinſame Mittags- 
tafel mit 31 Teilnehmern anſchloß. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 

Ortsgruppe Dortmund. Der neugewählte Vorſtand ſetzt ſich wie 
folgt zuſammen: 1. Vorſ. Lehrer Joſeph Sieg, Oeſterholzſtr. 23; 
2. Borſ. Emil Buſſe, Oeſterlandwehrſtr. 5; Hauptkaſſ. Hermann 
Bleck, Mozartſtr. 3%; Schriftf. Fran; Arendt, Körne⸗Alte⸗ 
Straße 13; Vorſ. der Geſanggruppe: Schröder, Noßzſtr. 37; 
Leiterin des Frauendienſtes: Frau Niesler, Burgholzſtr. 118. 

Ortsgruppe Duisburg. Der neugewählte Vorſtand ſetzt ſich wie 
folgt zujammen: J. Vorſ. Nektor Paeſch ke, ſtellvertr. Vorſ. 
W. Glow, 1. Schriftf. Geometer Lobitz, ſtellvertr. Schriftf. 
Sauer, J. Ralf. Haudtke, ſtellvertr. Kaff. Bigalke. 

Ortsgruppe Eſſen. Die Anſchrift der neuen Geſchäftsſtelle lautet: 
Henriettenſtr. 21; Fernruf: 345 38. 


Die Ortsgruppe Sladbeck hat in der am 23. Sebruar abge- 
haltenen Generalverſammlung folgenden Vorſtand neu gewählt: 
1. Dorf. Guſtab Primas, Wieſenſtr. 16; J. Schriftf. Fritz Nunge, 
Landſtraße 61; 1. Kaſſierer Otto Hoffmann, Horſtſtr. 73; Kultur- 
pfleger Ernft Seifert, Bohnekampſtr. 52. 


Landesverband Waſſerkante. 


Die Ortsgruppe Lübeck hatte mit dem am 3. Februar veranftalteten 
Lichtbildervortrag einen ganz erfreulichen Erfolg zu ver- 
zeichnen. Schon einige Seit vor Beginn des Vortrages war der 
obere Saal der „Gemeinnützigen Geſellſchaft“ überfüllt, Jo daß leider 
eine Anzahl Beſucher umkehren mußte. Der Vorſitzende, Herr 
Düm be, begrüßte die Anweſenden und ſprach dann über „Ver- 
lorenes — nie vergeſſenes deutſches Land“. Die von Herrn Dr. 
Müller vorgeführten Lichtbilder, die jumeiſt Herr Stadtrat Kron— 
thal aus feiner Sammlung zur Verfügung geſtellt hatte, führten uns die 
abgetretenen Gebiete im Weſten und Norden, beſonders aber unſere 
Poſener und weſtpreußiſche Heimat vor Augen und löſten bei Jo manchem 
Landsmann Gefühle wehmütiger Erinnerung aus. Herr Hauptpaſtor 
Kanitz hielt dann eine eindrucksvolle Anſprache, die in der Auf- 
forderung zum Eintritt in den Oſtbund gipfelte und erfreulicherweiſe 
auch eine Anzahl Beitrittsmeldungen jur Folge hatte. In der ſich 
anſchließenden Hauptverlammlung wurden neu in den Vor- 
tand die Herren Hauptpaſtor Kanitz (fellvertretender Vorſitzender), 
Frl. Heimann (ftellvertretende Schriftführerin) und Frau von 
Bernſtorff (Kulturwart) gewählt und der Jahresbeitrag ermäßigt. 
Die übrigen Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt. Der Verein 
der Oft- und Weltpreußen überbrochte durch jeinen Vorſitzenden 
herzliche Grüße. 
Samilienabend zu veranftalten. Hoffentlich helfen alle Mitglieder der 
Ortsgruppe dazu beitragen, daß der erzielte Erfolg ju einem 
dauernden feſten Suſammenſchluß aller Landsleute in unſerer Ort— 
gruppe führt. 
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Es wurde beſchloſſen, recht bald einen oſtmärkiſchen | 3 
Berlin N, Kolberger Str. 21/22, am 14. 3. 


Oſtmärkiſche Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Juſtizrat Dr. Fritz Orgler f. 

Am 10. März ftarb Herr Juſtizrat Dr. Fritz Orgler in Berlin an 
den Folgen eines vor längerer Seit ſchon erlittenen Unfalls. Mit ihm 
ift ein weiteres Mitglied des früheren deutſchen Magiſtrats von Pofen 
aus dem Leben geſchieden. Er gehörte durch Geburt und Einſtellung 
der Provinz Pofen an. Groß waren ſeine Intereſſen für das kom- 
munale Leben. Auch ſein Vater hat ſich als Stadtverordneten Vor- 
ſteher viele Jahre um das Wohl Poſens verdient gemacht. Dr. Fritz 
Orgler war von Beruf Rechtsanwalt, widmete aber ſeine Tätigkeit 
mehr kommunalen Fragen als ſeiner Praxis. Im Magiſtrat bearbeitete 
er insbeſondere juriſtiſche Fälle, war aber auch fonft ſtets bereit, ein- 
zuſpringen, wenn es notwendig wurde. Sein freundliches Weſen und 
Jeine Hilfsbereitſchaft gewannen ihm viele Freunde, die mit der Samilie 
und mit den noch lebenden Mitgliedern des früheren Pofener 
Magiftrats ſeinen Heimgang bedauern und ihm ein treues Gedenken 
bewahren werden. 

Dr. Wilms-Poſen, Oberbürgermeiſter a. D. 


Der neue Xegierungspräjident von Stettin. 

Als Nachfolger des zum Oberpräfidenten in Stettin in Ausjicht 
genommenen Regierungspräſidenten Dr. v. Halfern, Stettin, hat 
das preußiſche Innenminiſterium dem preußiſchen Kabinett den 
Ministerialrat im Innenminiſterium Dr. Simons in Vorſchlag ge- 
bracht. Simons iſt der Sohn des früheren Reichsgerichtspräfidenten. 
Er ift im Nebenamt Direktor der Hochſchule für Politik und gehört 
der fozialdemokratiſchen Partei an. 

Regierungspräſident Bartels tritt zurück. 

Rogierungspräfident Bartels in Frankfurt a. d. O., Mitglied der 
ſozialdemokratiſchen Partei, hat den preußiſchen Innenminiſter um 
Verſetzung in den Nuheſtand zum 1. Juli d. J. gebeten. B. ſteht ſeit 
1919 dem Frankfurter Regierungspräfidium vor. Vorher war er 
Schriftleiter der „Märkiſchen Volksſtimme“ in Cottbus. Als Grund 
für ſein Nücktrittsgeſuch gibt B. körperliche Behinderung durch ein 
Beinleiden an. 

Otto Pflegert. 

Der Rechtsanwalt und Notar Otto Pflegert feiert am 29, März 
die ſilberne Hochzeit. Er iſt am 30. März 1875 in Schildberg (Polen) 
als Sohn des dortigen Bürgermeiſters geboren, ſtudierte in Breslau 
die Rechte und war als Referendar zur weiteren Ausbildung bei den 
Gerichten in Breslau. Im Januar 1903 beſtand er die große Staats- 
prüfung, war als Gerichtsaffeffor in Oberſchleſien tätig und ließ ſich 
dann als Rechtsanwalt und Notar in Chriſtburg (Weſtpr.) nieder. 
Von 1915 bis 1920 war er Rechtsanwalt und Notar in Schwetz 
(Weſtpr.) und auch ftello, Kreisſundikus bei dem dortigen Landratsamt. 
Nach Abtretung des Schwetzer Gebietes an Polen ſiedelte er nach 
Liegnitz über, wo er ſeit Jahren im Entſchädigungsweſen der ver- 
drängten Oftmärker und im Vorſtand des Landesverbandes des 
Deutſchen Oftbundes für Niederſchleſien als Schriftführer tätig iſt. 

Geh. Nat Wutzdorfj 75 Jahre. 

Geh. Rat Dr. med. Edgar Wutz dor ff, der frühere Direktor des 
Reichsgeſundheitsamts in Berlin, erreichte am 18. Mär; ſein 
75. Lebensjahr. In Darkehmen (Ostpreußen) geboren, erhielt er 
feine Ausbildung auf der Ritterakademie in Liegnitz und 
der Kaiſer-Wilhelm- Akademie in Berlin. 1876 promovierte er zum 
Dr. med. und wurde zum Unterarzt, zwei Jahre ſpäter zum Allſiſtenz- 
arzt und 1880 zum Oberarzt ernannt. Von 1886 an war er als Stabs- 
arzt in Srankfurt tätig und wirkte 1892—94 im Kaiſerlichen Gefund- 
heitsamt, um dann in die Neichsverwaltung überzutreten. 101 wurde 
er Mitglied des RNeichsgeſundheitsrats und 1902 Direktor. Seit 1920 
ledt Wutzdorff im Nuheſtand. 

Vortrag des Herrn Pfarrer Dr. Horn. 

Am Dienstag den 25. März, abends 8 Uhr, wird der unſeren Leſern 
wohlbekannte Landsmann und frühere Poſener Pfarrer, Herr Dr. Horn, 
im Gemeindehaus der Dreifaltigkeitskirche, Wilhelmſtr. 115, einen 
Vortrag über das Thema: „Das intellektuelle Berlin und Jeine Be- 
ziehungen zur Provinz Poſen 1793—1919“ halten. Der Vortrag wird 
durch einige Lichtbilder illuſtriert. Wir hoffen, daß zahlreiche Lands- 
leute dem Vortrag, der viel öntereſſantes bieten wird, beiwohnen 
werden. Dor Eintritt iſt frei. 


Seboren: Ein Sohn Herrn Pfarrer Triebel in Hohenbirch 
(Wpr.); ein Sohn dem Prov.-Schuloberjekretät Max Jonetz und 
Frau Anna, geb. Raubut, in Berlin- Lichterfelde, früher in Nacot, 
Kreis Koſten, und Poſen bzw. Kowalew, Kreis Pleſchen. 

Silberhochzeit: Kaufmann Fritz Schmitto und Frau Elife, geb. 
Appelt, in Stettin, Habelsbergerſtraße 6 (Früher Polen), am 1e. 3.; 
Wilhelm Slow und Frau Helene, geb. Bartz, in Duisburg, 
Grabenſtraße 178 (früher Grauden;). 

Bejahrte Oſtmärker: Frau Bertha Serbe, fr. Poſen, jetzt 

81 C.; Gutsverwalter 
Eduard Hahnfeld, früher Grolewo, Krs. Birnbaum, jetzt in Berlin- 


Charlottenburg, Kaiſerdamm 105, am 18. 3. 85 G., Kriegsteilnehmer 
von 1870/71 und Ritter des C. K. 2.; Ciſenbahnzugſührer j. R. Gujtav 
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uch in Liegnitz, Haynauer Str. 41, fr. Poſen-Wilda, am 10. 3. 70 C.; 
Staatl. Hegemeiſter j. N. Wilhelm Lubitz in Golzow, Krs. Sauch⸗ 
Belzig. Bez. Potsdam, fr. Karthaus (Weſtpr.), am 12. 3. 71 C.; Frau 
Cliſabeth Kunze, geb. Krups, in Kaſſel, Herkulesſtr. 12, fr. in 
Poſen 15 Jahre, in Moſchin ſo Jahre, am 18. 3. 68 J.; Hilfs- 
rottenführer Ernſt Beier in Schwiebus, fr. in Stefanowo, am 28. 2. 
70 J.; Opern-, Oratorien- und Liederſängerin, Kammerſängerin Srau 
Luiſe Seller-Wolter, Berlin- Wilmersdorf, Holſteiniſche Str. 20, 
jetzt ſtaatlich anerkannte Seſangspädagogin h. t., feiert am 27. 3. ihren 
71. Geburtstag; vor den Deutjchen des Oftens hat fie oft in Polen 
und Bromberg in Oratorien und Konzerten geſungen; Witwe Marie 
Noſenbaum, Duisburg, Grabenſtr. 69, fr. Schwetz, am 6.3. 73 G.,; 
Wilhelm Schielke, Homberg, Moeſerſtr. 329, fr. Brieſen, am 1.1. 
66 J.; Ehefrau Johanna Schielke, daſelbſt, am 8. 2. 72 C. 
Ein Beiſpiel gefunden, langlebigen Oftmärkertums ift die Familie 
Württ, früher Kaiſersthal bei Strelno, die im Jahre 1800 aus Süd- 
mejtdeuffchland ins Poſenſche kam. Die Nachkommen des Anſiedlers 
Georg Würtz haben ſämtlich ein hohes Alter erreicht; es ſtarben: 
Georg W. am 9.9.02, 90 J.; Paula W., verwitwete Schadke, geb. 
Klotzbücher, am 19. 6. 05, 85 J.; Charlotte Mutſchler, geb. Würtz, am 
28. 9. 25, 0 J.; Hermann W. in Frankfurt (Oder) am 18. 4. 28, Cs J.; 
Johann W. am Js. 6. 28, 00 J.; Wilhelm W. in Berlin am 10. 5. 25, 
80 J.; Julie Klomp, geb. W., in Eberswalde am 27. 8. 29, 88 J.; von 
den Schweſtern leben noch: Eva W. in Argenau am 12.3. 78 G.; 
Emma Heumann, geb. W., in Gardelegen, fr. Bialoſchewiet, Kr. 
Inin, am 4. 5. 70 J.; Paula Schott, geb. W., in Wornoze, Kr. 
Inowrazlaw, am 16. 9. 73 J. und Klara Hoffmann in Hohenſalza 
am 24,3. 60 J. alt; Ingenieur und Sutsbeſitzer Oswald Schneider 
in Birnbaum am 14. 3. 80 J.; Nentner Herrmann Nutke in 
Heiligenbeil (Oſtpr.), Wermkeftr. 6, fr. Pofen, am 22. 3. 77 J.; Hege⸗ 
meiſter Otto Wondt, Kaſſierer der Ortsgruppe Landsberg (Warthe), 
am 14. 3. 75 J.; Frau Mathilde Dangel, geb. Hinz, in Elberfeld, 
fr. Bromberg und Hohenſalza, am 23. 3. 69 J.; Frau Henriette Knorr 
in Roftok, Mühlendamm 30, am 7. 2. 86 J.; Wwe. Anna Klenke 
in Grünberg, fr. Buk, Kr. Grätz, am 9. J. 80 J.; Srau Julie A ſt in 
Bln.-Schöneberg, Merſeburger Str. 6 , fr. Polen, Karlſtr. 37, am 
23. 3. 88 J.; Frau Hauptlehrer M. Schipke in Schwiebus, Studenten- 
ſtraße 4, fr. Polen, am 27. 3. 92 J.; Frau Marie Stellmacher, 
geb. Kleiber, in Hansdorf, Krs. Sagan, fr. Liſſa i. P., am 3.4. 75 J.; 
Schmiedemeiſter Eduard Leichnitz in Erfurt, Pachsgaffe 6, am 24.3. 
75 J.; er war 38 Jahre in Koſtbar bei Thorn als Schmiedemeiſter tätig, 
feine Ehefrau am 21. 2. 69 J. 
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Seftorben: Verwitw. Chaufſeeoberauffeher Berta Gott- 
ſchlin g, geb. Schröer, in Calbe a. d. S., Arnſtedtſtr. 88, fr. Koſch⸗ 
min (Poſen), am 29. J., 73 J.; Eigentümer Theophil Pope zunſki, 
Berlin N 31, Ackerſtr. 132, fr. Nakel, am 3. 3., V Stau 
Johanna Dohnke, geb. Kram, in Cottbus, fr. wohnhaft in 
Schmiegel, am 12. J., 86 J.; Angeſtellter Johannes Moslein in 
Niederzwehren, Hackerswieſenweg 5, fr. Königsberg (Pr.), am 1.3, 
38 J.; der frühere Kaufmann Paul Bandtke in Poſen (dem die 
eb.-luther. Gemeinde Poſen im „Pol. Cagebl.“ einen ungewöhnlich 
warmen, langen Nachruf widmet), am 5. 3., 83 J., Louis Holdſtein 
in Janowitz, der dort 22 Jahre lang Seeljorger der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde war, am 5. 3., 77 J.; der Gaſtwirt Johannes Ci mm (genannt 
Vater Timm) in Greifswald, der 37 Jahre lang die bekannte Saſt⸗ 
wirtschaft Domburg bewirtſchaftete, am 14. 3., 73 J.; Stau Marie 
Sommerfeld, geb. Schülze, in Eichenhain, Kr. Schubin, am 1. 2. 
Frau Pauline Rozynek, geb. Stenzel, in Sittau i. Sa., früher 
Bromberg, am 2. 19. 29; Pfarrer i. N. Brandt in Stargard 
(Weſtpr.), der Senior der Diözeſe Dirjchau-Stargard, 71 J.; Srau 
Mathilde Gersmann, geb. Oborniker, in Samter, am 16. 3, 
87 J.; Frau Kurtz in Borui bei Neutomifchel; Frau K. war 
früher Beſitzerin eines großen Bauernhofs; ihre Söhne fielen im Felde. 
Sie verkaufte den Hof; der Erlös wurde ihr von polnischen Auf- 
ſtändiſchen geſtohlen. Frau K. mußte auf Koſten der Gemeinde als 
Ortsarme unterhalten werden. Nach Vertreibung der deutſchen Be- 
ſitzer blieb ſie als einzige Deutſche im Ort. Die neuen polniſchen 
Herren weigerten ſich, ihr die ihr geſetzlich juſtehenden Lebensmittel 
zu liefern; ſie fand nirgends ihr Recht und iſt verhungert; als man 
in ihr Stübchen eindrang, fand man ihre Leiche ſchon halb in Ver- 
weſung übergegangen vor. 


„Der Haushalt ift der beſte, in dem man nichts Überflüfſiges will 
und nichts Notwendiges entbehrt“, hieß es im Altertum. 

In der heutigen Seit hält man ſowieſo nur Ausſchau nach dem 
Notwendigen, dabei Guten und Billigen. Hierbei ſind in erſter Linie 
Maggi's gebrauchsfertige Suppenwürfel zu nennen, weil ſie um wenig 
Geld nahrhafte, wohlſchmockende Suppen in reicher Auswahl liefern. 
In Millionen von Haushaltungen ſind dieſe praktiſchen Helfer der 
Küche ſtändig im Gebrauch. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Die Oftmärkiſche Frau“ 56 Seiten. 


Grundstück 


2 Wohnungen, große 
Kellerräume, Stall 
Scheune, alles majfiv, 
neuartig, ca. 70% vom 
heutigen Bauwert mit 
2 Mg. 17jähriger Obſt⸗ 
plantage, 5 Min. von 
Bahn, gute Chauſſee⸗ 
verbindung, nach Ber⸗ 
lin 60 km. Als En⸗ 
gros⸗Fleiſcherei, Obſt⸗ 
handlung oder Geflü⸗ 
gelfarm ſehr gut ge⸗ 
eignet, zum Preis von 
17000 M. bei einer An⸗ 
zahlung von 6000 M. 
zu verkaufen. Reſtkauf⸗ 
geld zum Teil mit 5% 
zu verzinſen. Anfragen 
unter 4726 an das Oſt⸗ 

land erbeten. 


Swinemünde 


beſchlagnahmefreie 


3-u.4-Zim.-Wohng. 
[Bad, Loggia, Diele, 
Komfort) zwiſchen Bhf., 
Bad und Strand, Neu⸗ 
bau, vermietet ſofort 
Konzagk, Lehrer a. D., 
Bieſenthal bei Berlin. 


Flüchtling 
Kraftwagen: u. Motor⸗ 
„flugführer, Klaſſe 1, 
2 und 3b, 


sucht Stellung 


Übernehme auch noch 
onſtige Arbeiten. Off. 
1. 4721 an das Oſtland. 


Tele «Landwirtschaft 


77 Morgen Land- 
wirtschait, Weiz⸗ 
boden, neue Gebäude, 
Bahnſtat., volle Wirt⸗ 
ſchaft. Anz. 16000 M. 
Bäckerei, prima 
Exiſtenz, in groß. Dorf, 
Bahnſt. Anz. 12000 M. 
Landhaus, 3 Zim. 
und Zubehör, Stall⸗ 
ſcheune, 4 Morgen am 
Hauſe, z. Geflügelzucht 
geeignet. Anz. 3300 M. 
F. Weiſe, Deſſow i. M., 
früher Gutsverw. Ans. 
Kom., Poſen. 


‚Nehamme 


(Oſtflüchtling). 
Erſuche die Landsleute 
um Mitteilung, wo 
Hebamme fehlt, in 
Stadt od. großem Dorf 
m. Bahnſtation. Zahle 
Vergütung. 
Zuſchriften u. 4748 
an das „Oſtland“ erb. 


gocbalchnüln 


Oſtmärker, früher Prov. 
fans Sr He 
Jahren praftijcher 
ade als Maurer, 
abſolv. 1929 d. Staatl. 
Baugewerkſch. Stettin, 
ſucht Anfangsſtellung f. 
Büro und Bauſtelle. 
Friedrich Grüning, 
Plathe, Pom., 
Rudolf⸗Otto⸗Str. 4. 


53 0 50 Weizenboden, 
5000 Mark Anzahlung. 
Landwirtſchaft, 92 Mg., 
5000 Mark Anzahlung. 
Kolonialwarengeſchäft 
mit 14 Morgen Land, 
7000 Mark Anzahlung. 
Kolonialwarengeſchäft, 
4000 Mark Anzahlung. 
O. Wilke, Wriezen, 
Odervorſtadt 10. 


Vermiete eine 


Arbeilerwohnung 


Bahnhof, Schule und 
Kirche im Dorf, gleich⸗ 


zeitig suche ich einen V 


jungen Mann 


als Pferdepfleger, muß 
alle Arbeiten verſtehen. 
Offerten unter 4711 an 
das Oſtland erbeten. 


Oſtmärkerin, 22 J. alt, 
ev., gute Erſcheinung, 
vorläufig 0000 M. zur 
Ausſteuer, ſpäterhin 
größer. Vermögen, gut 
erzogen, geſund und 
ſparſam, wünſcht Herrn 
in nur guter Poſition, 
mittleren Beamten oder 
beſſ. Kaufmann, zwecks 


Heirat 


kennenzulernen. Eig. 
großes Grundſtück mit 
Kolonialwarengeſchäft 
vorhanden. Zuſchriften 
unter 4736 an das 
Oſtland erbeten. 


Strebſ. Geſchäfts mann, 
44 Jahre alt, mit Ver⸗ 
mögen und neu er⸗ 
baut. Grundſtück, Wert 
20000 Mark, [ut 


Lebensgelährlin 


im Alter von 25 Jahren 
bis gleichgeſetzt. Alters, 
ermögen erwünſcht, 
Witwe angenehm. Zu⸗ 
ſchriften unter 4735 an 
das Oſtland erbeten. 


Preuß. Süddeutsche 2 
Klassen - Lotterie 


Ziehung 1. Kl. 25. u. 26. April 30. 
Hauptgewinne: 

4 mal 500000 

2 mal 300000 

2 mal 200000 


Landwirtsſohn, 45 J., 10 mal 100 000 


ev., Junggeſelle, drei⸗ Kein Aufschlag! 
tauſend Mark Vermög., Alte Preise! 

ſpäter noch etwas und 

Ausſtattung, ſparſam I J "a iel Doppellos 


und gutem Charakter, 
wünſcht, da es ihm 
an Damenbekanntſchaft 

fehlt, 


* 


Einheirat 
in kleine oder mittlere 
Landwirtſchaft (in 
Schleſien) von 10 bis 
30 Morgen, Fräulein 
oder Witwe, ohne An⸗ 
hang, v. 30—45 Jahren 
od. mit größerem Ver⸗ 
mögen, wollen ihre 
Offerte unter 4705 an 
das Oſtland einſenden. 


3 6 12 24 48M. p. Klasse 
15 30 60 120 240 f. a. Klass. 


empfiehlt 
Dr. jür. Alfred Dütschke, Staatl. Lotterie-Eionahme 
Berlin, Geißbergstr. 9, 


im Postamt W 30, Schalter 9, 
Postscheck-Konto Berlin 35 222. 
(Früher Ostrowo.) 


die Anſchrift des Bau⸗ 
technikers Paul Heig. 
früher bei der Kgl. Anſiedlungs⸗Kommiſſion 


Wer kennt 


Poſen? 


PEPE 


Trautmann, Beitſch b. Beuthen a. O. 
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400 Drucksachen Hausęrundstück es-, Wei. u. 
4 mit reichlichem Garten- |Kurzwaren- 

(Briefbogen, Rechnung. land und freier Woh⸗ Geschäft, 


Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruckerei, 
Bernau bei Berlin. 


Verkaufe oder verpachte 


meine 


Landwirtschaft 


nung in Nennhauſen 
ſteht zum Verkauf. 
Näheres beim Kreis⸗ 


ausſchuß Weſthavelland 


in Rathenow. 


Bis 2000 M. 


gegen gute Zinſen ſucht 


36 Mg. Land, 16 Mg. Oſtmärker aufSiedlung 


Wieſe, gute Gebäude, 
Licht und Kraft. 
Offerten unter 4741 an 
das Oſtland erbeten. 


In Melchow (Bahn⸗ 
ſtrecke Berlin —Ebers⸗ 
walde) iſt eine freundl. 


Zwei⸗Zimmer⸗ 


Wohnung 
mit Nebengelaß zum 
1. 4. 30 zu vermieten. 
Miete 40 M. monatl. 
Kreis⸗Siedlungsgeſell⸗ 
aarf Overbarnim, 
Bad Freienwalde (Od.) 


Ca. 80 Morgen prima 


Wiesenwirischall 


alles in einem Plan 
an Gebäuden, erſtkl. 
Lettboden, auch ohne 
Inventar, ſehr günſtig, 
wegen Krankheit und 
Doppelwirtſchaft bei 
5000 Anz. zu verkaufen. 


P. Jeſſe, Lipfe Nm. 


Villa 


in Bieſenthal, 2 Stock⸗ 
werke je 3 Zimmer mit 
allem Zubehör, elektr. 
Licht, Waſſerſpülkloſett, 
Garten und Vorgarten, 
Stall, Keller, Veranden. 
Preis 21000 Mark, An⸗ 
zahlung 8000 Mark. 
Steller, 
Bürgermeiſter a. D. 


von 70 Morgen. Gebe 
Wohnung u. 12000 M. 
Anzahlung als Sicher⸗ 
heit. Offerten unter 
4747 an das „Oſtland“. 


Ca. 2 Morgen großes 
bebautes 


Grundſtück 


an Hauptſtraße eines 
groß. Oderbruch⸗Ortes 
Lang geeignet als 
andmaſchinen⸗Werk⸗ 
ſtatt, Sägewerk, Gänſe⸗ 
maſteret, Huhnerſſarm. 
Elektr. Anſchluß vor⸗ 
handen. Sofort ver⸗ 
käuflich an ſchnell ent⸗ 
ſchloſſenen Käufer. An⸗ 
zahlung 8000 M. Off. 
u. 4649 an das Oſtland. 


Maſſives 2ſtöckiges 
Wohnhaus 


bei Stettin m. Laden, fr. 


Wohn., groß. Stall uſw. 
günſt. bei ca. 10000 M. 
Anz. zu verk. . u. 
Sn. F. 1820 an Ala, 
Stettin I. 


Sichere. Existenz! 


Gutgehendes Geſchäft 
f. nur 10000 M. Reichs⸗ 


ſchuldbuchforderungen 


nehme in Zahlung. 


Scholz, 


Blu. = Charlottenburg, 


Hardenbergſtraße 39, 
Tel. Steinplatz 2978. 


in Hauptverkehrsſtraße 


einer pommerſch. Stadt 
gelegen, iſt altershalber 
zu verkaufen und bald 
zu übernehmen. Offert. 
unter 4742 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Todesfallsh. iſt ein alt⸗ 
eingeführtes Kolonial⸗ 
waren⸗, Feinkoſt⸗, Zi⸗ 
garren⸗ u. Spirituoſen⸗ 
Geſchäft nebſt Grund⸗ 
ſtück, geräumiger Hof, 
viel Nebengelaß, in 
Kreis: und Gymnaſial⸗ 
ſtadt der Uckermark zu 
verkaufen. Zur über⸗ 
nahme des Grundſtücks 
und Warenlagers ſind 
20000 M. erforderlich. 
Hypotheken od. Staats⸗ 
ſchuldforderung können 
als Anzahlung geleiſtet 
werden. Meldungen 
unter N. 4503 an das 
Oſtland erbeten. 


villen- 
Baugrundstück 


mit Garten, baureif, 
i. Luftkurort Bieſenthal 
b. Berlin, an Hauptſtr., 
i. Nähe Bahnhof, Edel⸗ 
obſt, viele Spargel “⸗, 
Erdbeer⸗Anlagen, verk. 
Konzagk, Lehrer a. D., 
Biejenthal bei Berlin. 
Ortsgruppe am Orte. 


Geſchäfts⸗ 
grundſlück 


gute Geſchäftslage, dicht 
neben der Kaſerne, leere 
Parterre⸗Wohnung, jo: 


Erbregulierung. 
Offerten an M. Naſchke, 
Züllichau, PoſenerStr. 4 


Brauchen Sie 
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gute Gebäude, 20 Mg. 
Land, 2 Kühe pp. Ford. 
10000 M., Anz. 4000 M. 
Ferner Beſitze jeder 
Größe, Gaſthöfe, Ob⸗ 
jekte aller Art, gut und 
billig. Verlangen Sie 
Angebot. 

H. Tiedjens, Schleswig. 

Pleſſenſtraße 15. 


Zantoch Hm. 92 


Grundſtück, beſtehend 
aus Vorder- u. Hinter⸗ 
haus nebſt Obſtgarten 
und 34 Mg. Land (Bau⸗ 
ſtelle), zu verkaufen. 
Preis 10000 M., Anz. 
die Hälfte. Angebote an 


Frau Rettig, Droſſen. 


Schwingpfläge 


einſcharig. aus beſtem 
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| In deralfen 
i Heimat Bromberg 


eee eee ; 
befinden ſich auf dem alten Fried⸗ 
hof in der Wilhelmſtraße Hun⸗ 
derte von Gräbern, um die ſich die 
verzogenen Angehörigen nicht 
kümmern. Dieje Gräber ſehen 
ſehr traurig aus und verunzieren 
den ſchönen Friedhof. Wenn nicht 

Abhilfe geſchaffen wird, werden 
dieſe Gräber eingeebnet und ver⸗ 
lieren Angehörige das Anrecht 
über die Grabſtellen zu beſtimn⸗ 
men. Es wird höflichſt gebeten, 
dafür Sorge zu tragen, daß die 

Gräber wieder inſtandgeſetzt und 
gepflegt werden, damit dieſelben 
erhalten bleiben. — Anfragen 
bitte an mich zu richten und er⸗ 

halten Sie genauen Beſcheid über 

den Zuſtand des Grabes und 

deren Koſten für die Herftellung. 


Albert Scheel, Friedhofsinſpettor, 
bn. Teig avi dd Wi 


fort zu verkaufen wegen b. Mittenwalde (Mar), 


95 
ca. 32 kg für 1 Pferd, 
ca. 36 kg für 2 Pferde 
Stückpreis 23, — M. 
frei jeder Bahnſtation. 
Bei 5 Stück 3 Mark 
pro Stück Ermäßigung, 
bietet an 


Bruno Polſter, 


per Auto, 


Obernigk, Bez Breslau. Stadt, Land, 
? Bahn, 
Resiäuralions- RER 
grundstück 
mit Materialwaren, Wohnungs- 
Nähe Berliner Vororts, tausch 


iſt für 16000 M. bei 
6000-8000 M. Anzahl. 
zu verkaufen. 
Frau Toefflinger, 
Schöneicher Plan 


F. Wodike 


| Transporigesellschaft m. b. H. 
Berlin W 61, Teltower Straße 47. 
Tel.: F 5 Bergmann 1616 - 1617 


Kreis Teltow. Landsleute Vorzugspreise! 


Laden 


in beſter Geſchäftslage 


— en EB er 
Landgasthof mit Materialwaren, 
Saal m. Bühne, 2 Mg. Obftgarten, gute maſſ. 
Gebäude, allein in großem Gutsdorf. Preis 
24000 M., Anzahlung 10000 —15 000 M. 
Stadt- Bäckereigrundstuck, 10000 
Einw., zweiſtöck. majj. Gebäude, Schieferbe⸗ 
dachung, 3 Zimmer, Geſellenſtube frei, Bruſt⸗ 
Ofen, Umſatz 7 Sack wöchentlich, nur Laden⸗ 
geſchäft. Hypotheken 5-6% auf 10 Jahre 
feſt. Preis 29000 M., Anz. 5000-7000 M 
Erstes Hotel am Platze in einer Aus⸗ 
flugsſtadt nähe Eberswalde, 4 Gaſtzimmer, 
12 Fremdenbetten, 3 Privatzimmer, gr. Saal 
mit Bühne, Tankſtelle, iſt ſofort krankheits⸗ 
halber zu verk. Schuldbuchforderung oder 
ute Hypothek wird in Zahlung genommen. 
Preis 48000 M., Anz. 12000-15000 M. 
Landwirtschaft, 45 Mg., davon 15 Mg. 
Pachtland, gute maſſ. Gebäude, elektr. Licht 
u. Kraft, 2 prima Pferde, 4 Rinder, Zuchtſau 
Schweine u. Geflügel, totes Inventar kompl. 
Preis nach Vereinbarung, Anz. 6000 M. 
Land wirtschaften von 20, 30, 45, 52, 
70, 94, 110, 125, 160 bis 800 Mg., Geſchäfts⸗ 
grundſtücke in jeder Branche zu verkaufen 
oder zu verpachten, Landgrundſtücke m. Land 
von 2000 M. Anzahlung verkauft 


Bernhard Albrecht, Eberswalde, 


Brautſtr. 13. Tel 59. Fr. Obornik (Poſen). 
R. D. M. 


in aufblühendem Ort, 


Zufallsſache! Helle Restauranl 


.und der 


Obſtbäume 


[Roſen und dgl., dann 
verlangen Sie unver⸗ 
bindlich Preisliſte von 
Müller's Baumſchulen, 
Schivelbein in Pom. 
Größte Baumſchulen 
des Reg.⸗Bez. Köslin 
Grenzmark. 
Früher von der Baum⸗ 
ſchule Jonowitz aus im 
Bezirk der Anſ.⸗Kom. 
tätig. Oſtmärker er⸗ 
halten 10%, Rabatt. 


Teilhaber 
— gesucht 
zur Ablöſung des bis⸗ 
herigen mit 15000 M. 
Speditions⸗, 
Möbeltransport⸗, 

Kom miſſions⸗ und 
Exportgeſchäft i. Berlin, 
Angebote unter 4708 an 
das Oſtland erbeten. 


reiche Umgegend, paſſ. 
für Putzgeſchäft, ver⸗ 
bunden mit Damen⸗ 
ſchneiderei, z. vermieten. 
Offerten unter 4683 
an das Oſtland erbeten. 


Wegen Zuruheſetzung 
verkaufe meine in der 
Kornkammer der Prig⸗ 
nitz gelegene faſt neue 


Motor-Mühle 


Leiſtung ca. 8 Tonnen, 
geräumiges Wohnhaus, 
5 Morgen Land, Lage 
direkt an der Bahn 
Berlin — Hamburg. 
Angebote unter 4722 
an das Oſtland erbeten. 


Goldgrube! 
Kolonialwaren⸗, 

Schank⸗, Deſtillations⸗ 
Geſchäft, mit Auffahrt, 
in größerer Kreisſtadt 


OSTMÄRKER gelegen, unter günitig. 
tretet unſerer Oſtbund⸗ Bedingungen zu ver⸗ 


Sterbekaſſe bei. 


Näh. kaufen. Off. unter 4686 


durch die Bundesleitg. an das Oſtland erbeten. 


Grundſtück, 278 Morg. 
prima Boden, davon 
90 Morg. Grubenholz⸗ 
beſtand, mit lebendem 
und totem Inventar, 
alles komplett, ſofort 
für 55000 Mark bei 
15000 M. Anzahlung 
zu verkaufen, 1 Stunde 
von Schneidemühl. 
Auskunft durch Heiler, 
Schneidemühl, 


in modernem Neubau 
verkehrsreicher Lage 
Weißenſees, zu ver⸗ 
mieten. Off. unter 4691 
an das Oſtland erbeten. 


Gutgehende 


Landſchmiede 


a. Durchgangs⸗Chauſſee 

mit maſſ. Gebäuden iſt 

ſofort zu verkaufen. 
Konrad Schüler, 


Brunnenſtraße 7, nur 
gegen Rückporto. 


Schmiedemeiſter, 
Bechlin b. Neuruppin. 


Landwirtschaft, 48 Mg., davon 17 Mg. 
Wieſe, Licht, Kraft, Acker am Gehöft, 2 Pferde, 
5 Milchkühe, 3 Zuwachs, 8 Schweine, totes 
Inventar komplett, Gebäude gut. Preis 
25000 M., Anzahlung 10000 12000 M. 
Landgasthof mit Saal, prima Gebäude, 
13 Morg., ſehr gutes Geſchäft, Durchgangs⸗ 
Chauſſee. Preis 32000 M., Anz. 15000 M. 
Landwirtschaft, 308 Mg., davon 45 Mg. 
Wiefe, Weizenboden, Gebäude wie totes In⸗ 
ventar ſehr gut, ohne lebendes Preis 55000 M., 
Anzahlung 12000-15000 M. Beſtellt 16 Mg. 
Weizen, 52 Mg. Roggen. Licht, Kraft. 
Heilemann, Stettin, 


Nemitzer Str. 5. Früher Thorner Niederung 


Verwertung von 


Entschädigungs- u. Schuldbuchlorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. h. H. 


Bürgermeister a.D. Müller 
jetzt: BerlinW9, Potsdamer Str.22Bll 


Dr. Polke. 


Tel. B 1 Karlürst 2775. 


Bestattungs- Zentrale 


2 = = 
Fritz Zweig jr. 

(Mitglied des Deutſchen Oſtbundes) 

Brandenburg (Havel) 


Plauer Straße 24 — Fernruf 371 


Erd- u.Feuerbestattungen 


Größtes Lager in Särgen jeder Art 
und Preislage in Kiefer, Eiche, 
Metall. übernahme ſämtlicher Be: 
ſtattungs-Angelegenheiten. Trans⸗ 
porte von und nach allen Plätzen. 


Verpachtfe 


329 Mg. Landwirtschaft 
212 Mg. prima Koppel, Reit ſchwerer Rog⸗ 
genboden, 5 Pferde. 40 Stück Rindvieh 
eiſernes Inventar, 200 Jahre im Fami⸗ 
lienbeſitz, Pachtdauer 15 Jahre, Pachtpreis 
1%, Ztr., erforderlich ca. 20000 M. 

52 Mg. Landwirtschaft 
Uckermark, davon 16 Mg. prima Wieſen, 
2 Pferde, 6 Stück Rindvieh, 2 Zuchtfauen 
mit 21 Ferkel. 4 Läufer, 50 Jahre Fami⸗ 
lienbeſitz, Pachtpreis 1¼; Ztr., erf. 7000 M. 

5 115 Mg. Landwirtschaft 

Weizenboden, 3 Pferde, 16 Stück Rindvieh, 
eiſernes Inventar, Pachtpreis 1½ Ztr., 
er forderlich 10000 M. 
Bei allen Wirtſchaften liegt das Land in 
einem Plan am Hauſe, elektr. Licht und 
Kraft vorhanden. Sämtliche Objekte ſind 
auch verkäuflich. Näheres durch 


Pantel, Oranienburg, 
Mühlenfeld 6, Teleph.: Oranienburg 2730. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmünnische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied derOrtsgruppe Berlin-Ost 


| 
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Gbſtbäume 


Schlingpflanzen, Zier⸗ 
ſträucher, Stauden und 
Dahlien in reicher Aus⸗ 
wahl. Niedrige Rojen 
in den beſten, teils 
neuen Sorten: I. Wahl 
Stck. 0,60 M., 12 Stck. 
7 M, 100 Stck. 50 M. 
II. Wahl Stck. 0,35 M., 
12 Stck. 4 M., 100 Stck. 
30 M. empfiehlt in 
beſter Ware 
M. Teſſenow, 
Baumſchule, 
Retſchow bei Bad 
Doberan i. Meckl. 
(früh. Poſen⸗Solatſch). 
Preisliſte koſtenlos 
zu Dienſten. 


DieRotkreuzküche 


des Bezirksvereins vom Roten 
Kreuz „Berlin⸗Weſt“, Berlin 
W15, Faſanenſtraße 23, 


verabreicht täglich außer Sonn⸗ 
tags einen Mittagstiſch zum 
Preiſe von 0,80 M. (täglich 
Fleiſch); und 0,35 M. in 
der Zeit von 12 — 2 Uhr. 
Es wird darauf hingewieſen, 
daß die Mahlzeiten auch 
abgeholt werden können. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Vertpa - 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bln.- Charlottenburg. 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Zu verkaufen 
—— 


i. Brandenburg, Grenz⸗ 
mark und Schleſien! 


Rentengüter 


40 bis 80 Mg, mit Inv. und ſchlüſſelfertigen 
Gebäuden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung, 


Restoüter verſchiedener Größen. 


Übernahme zum 1. 4. 1930. Zuzug evtl. 
vorher. Langfriſtige niedrige Reſthypo⸗ 
thek, meiſt 1 Freijahr. — Näheres durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗Halenſee, Seeſener Straße 30. 


FFF 


Aus der Aufteilung des 


Rittergutes Samitz 


Kreis Goldberg-Haynau, Reg. ⸗ 


Bezirk Liegnitz, 
ſind mehrere Wirtſchaften 
von 30 bis 150 Mg. mit 
leb. und totem Inventar 
ſehr preiswert abzugeben. 

Kirche, Schule u. 

Bahnhof am Ort, ſelten gün⸗ 

ſtige Lage, Acker direkt am Ge⸗ 

höft, elektriſch Licht und Kraft. 


5. Störmee, 
Ritterg. Samitz, Poſt Reiſicht, Tel.Reifiht15. 


Wollsteiner! 


Zwecks Gründung eines Vereins 
Zuſammenkunft 

Mittwoch, den 2. April d. Js. 
abends 8 Uhr, im Berliner Rats⸗ 
keller, Königſtraße, Niſche 11-12 
(Bier abteilung). 


Landgasthof mit 22 Mg. Land und Wieſe. 
Saal, bei Wriezen. Preis 27000 Mark, 
Anzahlung 8000 Mark, Reſt feſt zu 6% 
Zinſen bis 15 Jahre. Hypothekenfrei. 

Land - Kolonialwaren - Geschäft, 
42 Konzeſſion, mit 2% Mg. Land und Garten 
am Gehöft, la. maſſive Gebäude, gr. Umſatz. 
Preis 18000 Mark, Anzahlung 10000 bis 
11000 Mark, Reit feſt. Hypothekenfrei. 
Bei Wriezen. 

Landgasthof, allein am Ort, mit 60 Mg. 
prima Land, la. maſſive Gebäude. Preis 
55000 Mark, Anzahlung 15000 — 20 000 Mark. 

Kl. Landwirtschaft mit ca. 14 Mg. eigen, 
18 Mg. Pacht, Licht u. Kraft, gutes Inventar. 
Preis 11000 M., Anzahl. nach Übereinkunft. 

Pachtlandgasthof, 9 Mg. Land, b. Frank- 
furt / O., m. Parkettſaal. Erford. 4000 — 5000 M. 

Landhaus mit 6 Zimmern, 1% Mg. Garten 
und Land am Gehöft. Preis 10500 Mark, 
Anzahlung 3000 Mark. Sofort bezieh⸗ 
bar, da leer. Großes Dorf bei Wriezen. 


Noch große Auswahl in allen Objekten. 


Auskunft Stetzer, Neutrebbin Oderbruch. 
Rückporto. Telephon 113. 


Nudel- und Maccaronifabrik 


in der Niederlauſitz, betriebsfähig, 
mit kompletten Maſchinen, für ca. 
7000 Mark verkäuflich. Billige 
Mietsräume mit elektr. Kraft 
und Wohnung vorhanden. 


Ostmärker-Aufbau 6. m. b. H. 
Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b 
Telephon: BI, Kurfürſt 2775 
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